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VORBEMERKUNG

 

Wie schon bei den beiden Bänden mit den VERSCHOLLENEN ABENTEUERN VON CAPTAIN FUTURE, Die Rückkehr von Captain Future und Der Tod von Captain Future, hat es sich der vorliegende erste Band der Neuausgabe der Romane um Curtis Newton zum Ziel gesetzt, Edmond Hamilton als Klassiker der Science Fiction ernst zu nehmen. Alle Texte werden vollständig und mit größtmöglicher Werktreue ins Deutsche übertragen. Im Original auftretende Holprigkeiten und Widersprüche, die nicht selten den Entstehungsbedingungen der Texte geschuldet sind, werden belassen. Allerdings bemüht sich die Übersetzung auch, die Eleganz, das gezielt eingesetzte Pathos und die unterschwellige Ironie der Sprache zu erhalten. Edmond Hamilton war einer der Begründer dessen, was wir heute als »Space Opera«, als große Weltraumoper kennen. Er hat diese Form der abenteuerlichen SF nicht nur mit begründet, er hat sie auch zu einem ersten Höhepunkt geführt. Dem möchten wir in jeglicher Hinsicht gerecht werden.

Die Redaktion

 


Begleiten wir Curtis Newton, den Zauberer der Wissenschaften, auf seinen Streifzügen durch die Welt der Zukunft, wo er den größten interplanetaren Schurken aller Zeiten jagt!

 

 

1. KAPITEL

TOD AUF DEM JUPITER

 

Der eisige, unheimliche Hauch einer viele Millionen Meilen entfernten Bedrohung durchwehte das weiträumige, sanft erleuchtete Büro in einem der gewaltigsten Wolkenkratzer New Yorks.

Der Mann, der dort an seinem Ebonitschreibtisch saß, war bekümmert. Das große Fenster vor ihm gab den Blick frei auf die beeindruckende Silhouette der vom Mondlicht beschienenen Stadt, und er konnte die kalte, unheilvolle Aura jener Bedrohung beinahe körperlich spüren. Er fröstelte bei dem Gedanken an das, was sich, wie er wusste, in diesem Moment zutrug.

»Das muss ein Ende haben«, murmelte er leise vor sich hin. »Irgendjemand muss diesem Schrecken ein Ende setzen. Denn sonst ...«

James Carthew, Präsident der Erdregierung, die seit dem letzten Weltkrieg über die gesamte Menschheit herrschte, war noch nicht alt. Ein Mann in den Fünfzigern stand, so dachte man zu jener Zeit, in der Blüte des Lebens. Doch die entsetzliche Verantwortung, das Schicksal der gesamten Menschheit zu lenken, hatte ihn lange vor der Zeit altern lassen.

Das grau melierte Haar lichtete sich über der hohen Stirn, tiefe Sorgenfalten zerfurchten die klugen, willensstarken Gesichtszüge, und in den dunklen Augen lag ein erschöpfter, sorgenvoller Ausdruck.

Unwillkürlich suchten seine feingliedrigen Finger Halt am Rand der Schreibtischplatte, als plötzlich die Tür zu seinem Büro geöffnet wurde und North Bonnel eintrat, sein schlanker, dunkelhaariger Sekretär.

»Das Linienschiff, das zwischen Erde und Jupiter verkehrt, ist soeben gelandet, Sir«, berichtete er. »Die Meldung ist vor wenigen Sekunden eingetroffen.«

»Gott sei Dank!«, brummte Carthew. »Sperling müsste in fünf Minuten hier sein. Er weiß, dass ich auf seinen Bericht warte.«

Bonnel zögerte.

»Hoffentlich ist es ihm gelungen, dem Geheimnis, das dort draußen lauert, auf den Grund zu gehen. Das Sonderkomitee, das die Belange der menschlichen Siedler auf dem Jupiter vertritt, hat sich heute Nachmittag erneut über Televisor an uns gewandt.«

»Ich weiß – sie beschweren sich wieder über die dortigen Zustände«, entgegnete Carthew voller Bitterkeit. »Jeder von ihnen gibt sich redlich Mühe, seine Klagen noch lauter zu äußern als seine Vorgänger.«

»Das ist nur verständlich, Sir«, wagte der junge Sekretär einzuwenden. »Die Zustände dort draußen müssen wirklich schlimm sein, solange sich diese grässliche Sache weiter ausbreitet.«

»Sperling hat bestimmt herausgefunden, wo das Problem liegt«, erklärte der Präsident zuversichtlich. Er warf einen Blick auf die immerwährende Uranuhr auf seinem Schreibtisch. »Er müsste jeden Moment hier eintreffen ...«

Ein Schrei aus einem der unteren Stockwerke des großen Regierungsturms ließ ihn verstummen. Es war der Schrei einer Frau.

In der riesigen Regierungszentrale der Erde und ihrer Kolonien waren zahlreiche Sekretärinnen angestellt. Auch zu dieser späten Stunde hielten sich ein paar von ihnen im Gebäude auf. Aber was hatte einer von ihnen solche Angst eingejagt, dass sie einen gequälten Schrei ausgestoßen hatte?

James Carthew erhob sich von seinem Stuhl, und sein faltiges Gesicht sah plötzlich bleich und besorgt aus. Der Sekretär zuckte ebenfalls zusammen.

»Da stimmt etwas nicht, Sir! Ich sehe besser nach, was ...«

Eilig ging er zur Tür, die jedoch in diesem Moment von außen aufgerissen wurde.

Der junge Bonnel wich erschrocken zurück.

»Der Herr steh uns bei!«, rief er aus.

In der geöffneten Tür stand eine unglaubliche, abscheuliche Gestalt, ein Ungeheuer, das einem Albtraum entsprungen schien.

Es handelte sich um einen riesigen, gebückt gehenden Menschenaffen, haarig und abstoßend. Seine gedrungene Gestalt war in einen Overall aus weißer Kunstseide gezwängt. In dem Kleidungsstück wirkte er wie eine schauerliche Travestie des Menschengeschlechts; das haarige Gesicht war zu einer bestialischen Maske verzerrt, und das weit aufgerissene Maul entblößte gewaltige Reißzähne. In seinen Augen glomm es kalt, als er in das Zimmer gestürmt kam. »Vorsicht!«, brüllte Bonnel voller Verzweiflung.

 

*

 

In diesem Augenblick erschien ein bleicher Wachmann in der dunklen Uniform der Planetenpolizei in der Tür. Er richtete seine Strahlenpistole auf die Bestie.

»Warten Sie – nicht schießen!«, rief James Carthew plötzlich aus, denn er hatte dem haarigen Monster direkt in die Augen geblickt.Doch die Warnung kam zu spät. Der Wachmann hatte gesehen, wie sich eine unfassbare, bedrohlich wirkende Gestalt dem Präsidenten näherte – und abgedrückt.

Das kleine Strahlengeschoss bohrte sich in den breiten Rücken des Menschenaffen, und das Gesicht der Kreatur verzerrte sich in plötzlicher Qual. Mit einem tiefen, fast menschlichen Stöhnen brach sie zusammen.

James Carthew stieß einen entsetzten Schrei aus und sprang vorwärts. Sein Gesicht war kreidebleich, als er sich über die Kreatur beugte.

In den eigenartig blauen Augen des Affen erlosch der letzte Lebensfunke, während er zum Präsidenten hochblickte und zu sprechen versuchte.

Doch aus dem haarigen Rachen kam nur ein rasselndes, gurgelndes Geräusch – seine letzten Worte verschmolzen zu einem tierischen Grunzen, das nur schwer zu verstehen war.

»Jupiter ... der Sternenkaiser ... Ursache für den Atavismus ...«, keuchte die Kreatur in einem fast ausgestorbenen Dialekt.

Sie bemühte sich vergeblich, den Kopf zu heben. Die brechenden blauen Augen, die sich mit gequältem, flehenden Ausdruck auf den Präsidenten richteten, wirkten fast menschlich.

»Die Bedrohung ...«

Und dann, während sie sich abmühte, ein weiteres Wort zu formulieren, floss das Leben aus ihr heraus. Sie sank zu Boden, den Blick ins Leere gerichtet.

»Tot!«, rief Carthew verzweifelt und am ganzen Leib zitternd aus.

»Mein Gott, es hat gesprochen!«, wunderte sich der leichenblasse Wachmann. »Dieser Affe – hat gesprochen!«

»Das war kein Affe«, sagte Carthew mit heiserer Stimme. »Das war ein Mensch!«

Er richtete sich auf, während Wachmänner und Angestellte aufgeschreckt in das Büro gerannt kamen.

»Raus hier – Sie alle«, flüsterte Carthew und wies mit zitternder Hand zur Tür.

Entsetzt, den Blick starr auf den monströsen, haarigen Leichnam auf dem Boden gerichtet, zogen sie sich zurück und ließen den Präsidenten und seinen Sekretär mit der makabren Leiche allein.

»Gütiger Gott – diese blauen Augen! Das kann nicht Sperling gewesen sein!«, sagte der junge Sekretär erschaudernd.

»Und doch war es kein anderer«, bestätigte James Carthew mit leiser Stimme. »Ich habe ihn an den Augen erkannt – aber es war bereits zu spät. John Sperling, unser bester Geheimagent, hat sich in eine Bestie verwandelt, die nun tot hier auf dem Boden liegt!«

»Sie haben ihn mit dem Auftrag losgeschickt, die grauenhaften Vorkommnisse auf dem Jupiter zu untersuchen, und jetzt ist er ihnen selbst zum Opfer gefallen!«, rief Bonnel heiser aus. »Wie all die anderen Menschen dort draußen hat er sich in eine Bestie verwandelt. Und dennoch war er noch menschlich genug, um zurückzukehren und zu versuchen, Bericht zu erstatten!«

Der bleiche junge Sekretär blickte seinen Vorgesetzten flehentlich an.

»Was kann es nur sein, das dort draußen auf dem Jupiter eine Heerschar von Ungeheuern gebiert? Im vergangenen Monat hatten wir Hunderte solcher Fälle – Hunderte von Menschen, die sich in affenähnliche Bestien verwandelt haben!«

»Was immer es ist, es geht hier um mehr als nur um den Jupiter«, flüsterte Carthew verstört. »Was, wenn sich diese seltsame Plage auch auf anderen Planeten ausbreitet – zum Beispiel auf der Erde?«

Bei dieser Vorstellung wurde Bonnel noch bleicher.

»Gütiger Gott, das darf niemals geschehen!«

Der Präsident betrachtete den haarigen Leichnam zu seinen Füßen, der noch vor wenigen Wochen einer der scharfsinnigsten, tapfersten Geheimagenten der Planetenpolizei gewesen war.

»Vielleicht hat Sterling einen Bericht verfasst«, murmelte Carthew. »Das sollen Geheimagenten zwar eigentlich nicht, aber ...«

 

*

 

Der junge Sekretär begann hastig, die Kleider der haarigen Kreatur zu durchsuchen. Mit einem leisen Schrei zog er ein Blatt Papier aus einer der Overalltaschen.

Es war mit einer plumpen, unleserlichen Handschrift bedeckt, die aussah wie das Gekrakel eines Kindes. Die Überschrift lautete: ›An den Präsidenten.‹ Carthew las laut vor:

 

Das Schiff ist nur noch einen Tag von der Erde entfernt, doch ich spüre die Verwandlung so schnell voranschreiten, dass ich befürchte, nicht mehr klar denken, geschweige denn mich klar ausdrücken zu können, wenn ich die Erde erreiche. Schon vor Tagen habe ich mich auf dem Jupiter mit der Seuche angesteckt. Ich wollte unter allen Umständen zur Erde zurückfliegen, um zu berichten, was ich herausgefunden habe, bevor ich mich vollständig in eine Bestie verwandelt habe.

Ich habe herausgefunden, dass diese Pest von einem mysteriösen Wesen ausgeht, das von allen der »Sternenkaiser« genannt wird. Ich weiß nicht, ob es sich um einen Erdbewohner oder um einen Jovianer handelt. Wie er dieses Übel hervorruft, kann ich genauso wenig sagen, aber er muss über irgendwelche Kräfte verfügen, mit denen er die Menschen von der Erde zu beeinflussen vermag. Ich habe nichts bemerkt, bis ich anfing, mich zu verwandeln und mein Geist sich vernebelte, während mein Denken von Tag zu Tag schwerfälliger wurde.

Mehr kann ich jetzt nicht schreiben ... es fällt mir schwer, den Stift zu halten ... Ich traue mich nicht, meine Kabine zu verlassen, so stark hat sich mein Äußeres verändert ... Meine Gedanken werden immer wirrer ... ich wünschte, ich hätte mehr herausgefunden ...

 

Mitleid und Entsetzen mischten sich im Blick des jungen Sekretärs, als James Carthew diese letzten Worte vorlas.

»Also hat Sperling nichts weiter entdeckt, als dass diese schreckliche Seuche vorsätzlich und mit menschlicher Hilfe verbreitet wird!«, rief er. »Stellen Sie sich das vor: Er muss sich den ganzen Rückflug zur Erde in seiner Kabine versteckt haben – in dem vollen Bewusstsein, dass er jeden Tag mehr und mehr zur Bestie wurde. Seine einzige Hoffnung bestand darin, die Erde zu erreichen, während er noch menschlich war ...«

»Wir haben jetzt keine Zeit, über Sperlings Schicksal nachzugrübeln«, stellte Carthew mit rauer Stimme fest. »Wir müssen an die Leute denken, die auf dem Jupiter und auf den anderen Planeten leben – und diesem Schrecken Einhalt gebieten!«

In diesem Moment wurde James Carthew die schwere Verantwortung, die auf seinen Schultern lastete, erneut schmerzlich bewusst. Die neun Planeten, vom Merkur bis zum Pluto, hatten sich seiner Obhut anvertraut. Und jetzt konnte er deutlich spüren, wie sich ihnen allen eine geheimnisvolle, schreckliche Gefahr näherte; ein finsteres, unfassbares Grauen, das sich wie ein unsichtbares Gift ausbreitete.

Die ersten Berichte über die Seuche waren vor Wochen vom Jupiter eingetroffen. Dort draußen, auf dem gewaltigsten der neun Planeten, dessen weitläufige Dschungel und riesige Ozeane noch weitgehend unerforscht waren, hatte sich eine beträchtliche Zahl von Menschen niedergelassen und eine Erdkolonie gegründet. Um die Hauptstadt Jovopolis herum hatten jene Menschen Dutzende kleiner Städte errichtet, und dort gingen sie nun ihrem Tagewerk nach. Sie arbeiteten in Minen, als Zimmerleute oder bauten im großen Stil Getreide an.

Eine dieser kleinen Kolonien hatte die ersten, schier unglaublichen Berichte an die Erde gesandt. Menschen, die zu Bestien wurden! Menschen, die sich aus unerklärlichen Gründen in affenähnliche Tiere verwandelten und deren Körper und Geist von Tag zu Tag bestialischer wurden. Ein schrecklicher Rückschritt auf dem Weg der menschlichen Entwicklung! Die Opfer waren zu Atavismen geworden, die sich auf der Leiter der Evolution rasend schnell abwärts bewegten.

Als er die ersten Berichte erhielt, hatte Carthew kaum glauben können, was da geschrieben stand. Doch schon bald waren die Meldungen bestätigt worden. Hunderte von Menschen waren der Seuche inzwischen zum Opfer gefallen, und unter den Siedlern breitete sich Panik aus.

Carthew hatte Wissenschaftler entsandt, Männer, die in planetarer Medizin bewandert waren, um die Seuche zu bekämpfen. Doch sie hatten es weder geschafft, die Verwandlungen aufzuhalten, noch hatten sie herausgefunden, wodurch sie hervorgerufen wurden. Auch die Geheimagenten der Planetenpolizei hatten keinen Erfolg gehabt. Sperling, der Beste unter ihnen, hatte, obwohl er für seine Nachforschungen mit dem Leben bezahlen sollte, genauso wenig erfahren wie seine Kollegen.

»Wir müssen unverzüglich alle nötigen Maßnahmen ergreifen, um dieser Plage Herr zu werden«, sagte Carthew aufgewühlt. »Immerhin wissen wir nun, dass diese Verwandlungen vorsätzlich ausgelöst werden – von diesem Geschöpf, das Sperling als den ›Sternenkaiser‹ bezeichnet.«

»Aber wenn nicht einmal Sperling, unser bester Agent, etwas gegen ihn ausrichten konnte, wer kann uns dann noch helfen?«, fragte Bonnel verzweifelt.

 

*

 

James Carthew schritt zum Fenster und trat hinaus auf den kleinen Balkon. Er blickte hinauf zum Vollmond, der in majestätischen Glanz getaucht hoch über den himmelstürmenden Türmen des nächtlichen New York dahinglitt.

Im zerfurchten Gesicht des Präsidenten zeichnete sich tiefe Sorge ab, während er das leuchtend weiße Antlitz des einsamen Erdsatelliten betrachtete.

»Jetzt gibt es nur noch einen, der uns retten kann«, sagte er bedächtig. »Ich werde Captain Future um Hilfe bitten.«

Der Sekretär erstarrte.

»Captain Future? Aber wenn Sie ihn rufen, dann wird die ganze Welt wissen, dass wir uns in einer schlimmen Notlage befinden!«

»Das hier ist eine schlimme Notlage!«, rief sein Vorgesetzter aus. »Er ist unsere letzte Hoffnung. Setzen Sie sich per Televisor mit dem Stützpunkt der meteorologischen Raketenpatrouille auf Spitzbergen in Verbindung. Geben Sie Befehl, das Magnesiumleuchtfeuer zu entzünden.«

»Wie Sie wünschen, Sir«, antwortete der Sekretär und eilte zum Bildschirm hinüber.

Wenig später kehrte er zum Fenster zurück, wo James Carthew noch immer mit besorgter Miene zum Mond hinaufschaute.

»Das Leuchtsignal am Nordpol ist entzündet worden.«

Sie verharrten in angespannter Stille. Eine Stunde verstrich – und noch eine. Die Uranuhr zeigte an, dass Mitternacht lange vorüber war.

Weit draußen, jenseits der Wolkenkratzer New Yorks, hatte der Mond seinen Zenit bereits überschritten, und in der Ferne waren die Startfeuer der Sternenkreuzer zu sehen, die vom Raumflughafen zu entfernten Planeten wie Venus, Saturn oder Pluto aufbrachen.

»Warum kommt Captain Future nicht?«, rief Bonnel aus, als er nicht länger zu schweigen vermochte. »Sein Schiff braucht nur wenige Stunden vom Mond bis zur Erde – er müsste längst hier sein.«

James Carthew hob das graue Haupt.

»Er wird kommen. Er ist immer gekommen, wenn wir ihn um Hilfe gebeten haben.«

»Ich bin sogar schon hier«, sagte eine tiefe, amüsiert klingende Stimme.

Sie kam von dem kleinen Balkon vor dem Fenster. Wie durch Zauberhand war dort plötzlich ein großer, rothaariger Mann aufgetaucht.

»Curt Newton – Captain Future!«, rief der Präsident erfreut.

 

*

 

Curt Newton war ein hochgewachsener, athletisch gebauter junger Mann. Er war über einen Meter achtzig groß, besaß widerspenstiges rotes Haar, und seine breiten, geschmeidigen Schultern sprengten beinahe die Jacke seines grauen Kunstseidenanzugs. Er trug einen flachen Gürtel aus Tungstit, in dem eine eigenartige Handfeuerwaffe steckte, und an seiner rechten Hand glänzte ein großer, seltsam anmutender Ring.

In dem gut aussehenden, gebräunten Gesicht des jungen Mannes zeichneten sich um Augen- und Mundpartie winzige Lachfältchen ab, die von Humor zeugten. Dennoch lauerte hinter dem schelmischen Ausdruck der grauen Augen noch etwas anderes, etwas Tiefgründiges und Bedächtiges, eine verborgene, übermächtige Entschlossenheit.

»Captain Future«, sagte James Carthew noch einmal, »wo ist Ihr Schiff, die Komet?«

»Wir haben mithilfe des magnetischen Ankers an der Außenfassade des Wolkenkratzers angelegt«, erwiderte Captain Future fröhlich, »und hier kommen auch meine Kameraden.«

Kaum hatte er das gesagt, sprang schon eine seltsame Gestalt auf den Balkon. Dem Äußeren nach menschlich, schien ihr Körper aus Gummi zu bestehen und gleichsam knochenlos zu sein, und ihre Haut leuchtete in einem strahlenden Weiß. Sie trug einen Metallharnisch, und die geschlitzten grünen Augen funkelten hell in einem fremdartigen weißen Gesicht.

Nach dem gummiartigen Androiden oder künstlichen Menschen folgte eine weitere, nicht minder seltsam anmutende Gestalt: ein gewaltiger Metallroboter, der auf gepolsterten Füßen über den Balkon schritt. Er war mehr als zwei Meter groß, und in seinem knollenförmigen Metallschädel glühten zwei fotoelektrische Augen.

In der rechten Hand trug der Roboter einen quadratischen, durchsichtigen Kasten. Darin befand sich das lebende Gehirn, dessen gläserne Augenlinsen auf der Vorderseite des Kastens angebracht waren. Selbst in diesem Moment glitten sie auf den beweglichen Metallstielen aufmerksam hin und her, um das Gesicht des Präsidenten genauer in Augenschein zu nehmen.

»Meine Assistenten kennen Sie bereits«, sagte Curt Newton schließlich. »Grag, der Roboter, Otho, der Androide, und Simon Wright, das lebende Gehirn. Wir sind mit Höchstgeschwindigkeit zur Erde geflogen, nachdem ich Ihr Signal gesehen habe. Was gibt es für ein Problem?«

»Wir brauchen Ihre Hilfe, Captain Future – und zwar dringend«, sagte James Carthew verzweifelt. »Sie müssen sofort zum Jupiter fliegen.«

»Jupiter?« Der gut aussehende junge Mann runzelte die Stirn. »Ist dort etwas Ungewöhnliches vorgefallen?«

»Das Grauen geht dort um!«, rief der Präsident. »Ein finsteres Grauen, dem so schnell wie möglich Einhalt geboten werden muss. Hören Sie ...«

 


2. KAPITEL

ERBE DER VERGANGENHEIT

 

Der Name von Captain Future, dem größten Feind alles Bösen und aller Bösewichte, war jedem Bewohner des Sonnensystems geläufig.

Dieser hochgewachsene, aufgeweckte, rothaarige junge Abenteurer mit dem sympathischen Lachen und den fliegenden Fäusten war der unerbittliche Erzfeind aller Unterdrücker und Ausbeuter menschlicher sowie planetarer Spezies des Systems. Er, der draufgängerische Verwegenheit mit unbedingter Zielstrebigkeit und unvergleichlicher wissenschaftlicher Brillanz zu verbinden verstand, schlug in seinem Kampf für die Gerechtigkeit eine ruhmreiche Bresche durch die neun Welten des Systems.

Er und seine drei nichtmenschlichen Kameraden, das lebende Gehirn, der Roboter aus Metall und der künstliche Mensch, waren im ganzen System Gesprächsthema Nummer eins. Jeder wusste, dass sich das Zuhause des Zauberers der Wissenschaften in einem Krater auf dem öden, einsamen Mond befand. Nachts blickten die Menschen zu dem kalten Gestirn hinauf und fühlten sich sicherer, denn sie wussten, dass Captain Future dort wohnte, wachsam und allzeit bereit. Sobald eine Unheil bringende Gefahr die neun Welten bedrohte, würde Captain Future nicht zögern, ihr entgegenzutreten.

Doch wer war dieser Captain Future eigentlich? Und welche Geschichte verbarg sich hinter der Herkunft seiner drei nichtmenschlichen Kameraden? Wie kam es, dass er über derart herausragende wissenschaftliche Fähigkeiten verfügte?

Das war eine Geschichte, die nur der Präsident selbst kannte. Und es war vielleicht die seltsamste Geschichte, die im Sonnensystem je erzählt worden war.

Vor fünfundzwanzig Jahren hatte ein junger Erdbewohner, ein Biologe namens Roger Newton, einen großen Traum gehabt. Sein Traum war es, Leben zu erschaffen – künstliche, intelligente Lebewesen, die logisch denken und der Menschheit dienen sollten. Er war bereits weit fortgeschritten auf diesem schwierigen Weg und spürte, dass er kurz davor stand, sein Ziel zu erreichen.

Doch ein Politiker, der für seine Skrupellosigkeit und seinen rücksichtslosen Ehrgeiz berüchtigt war, erfuhr von Roger Newtons nutzbringender Erfindung. Vergeblich unternahm er mehrere waghalsige Versuche, sie ihm zu stehlen. Falls diese Erfindung jemals in solche Hände geraten würde, befände sich die Menschheit in großer Gefahr. Deshalb beschloss Newton, nach einer sicheren Zuflucht zu suchen, wo er seine Arbeit im Geheimen fortsetzen konnte.

In einer Nacht im Juni 1990 hatte der junge Biologe seinen Entschluss seinen einzigen Vertrauten mitgeteilt – seiner Frau Elaine und seinem treuen Mitarbeiter, Simon Wright.

Sie befanden sich auf ihrer abgeschiedenen Farm in den Adirondack Mountains, wo Roger Newton mit rastlosen Schritten das große, überfüllte Labor durchmaß und sich mit der Hand nervös durch das rote Haar strich. Sein schmales, empfindsames Gesicht mit den blauen Augen sah besorgt aus, während er zu seinen Freunden sprach.

»Früher oder später werden Victor Corvos Spione uns aufspüren«, sagte er. »Gar nicht auszudenken, was meine Erfindung in seinen Händen anrichten könnte! Wir müssen die Erde verlassen und einen Ort aufsuchen, wo er uns niemals finden kann.«

»Aber wohin sollen wir gehen, Roger?«, fragte Elaine Newton angstvoll, wobei ihre sanften grauen Augen gereizt funkelten und sie mit ihren schlanken Fingern an seinem Ärmel zupfte.

»Ja, wohin sollen wir gehen?«, fragte auch Simon Wright mit seiner metallisch klingenden Stimme. »Auf einen der von Menschen besiedelten Planeten?«

»Nein, wenn wir uns in einer der planetaren Kolonien niederlassen, finden uns Corvos Agenten irgendwann«, erwiderte Newton.

»Wo ist dann diese Zuflucht, von der du sprichst, wenn die Erde oder einer der anderen Planeten nicht infrage kommen?«, wollte Simon Wright wissen, und seine künstlichen Linsenaugen richteten sich fragend auf Newton.

Simon Wright war kein Mensch. Einst war er ein Mensch gewesen; ein berühmter, älterer Wissenschaftler, dessen Körper von einer unheilbaren Krankheit heimgesucht wurde. Um seinen herausragenden Intellekt vor dem Tod zu bewahren, hatte Newton der Bitte des alten Mannes nachgegeben, Wrights lebendes Gehirn aus seinem Körper entfernt und es in einen Serum-Kasten eingeschlossen, wo es auf unbestimmte Zeit weiterleben konnte.
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Dieser Kasten ruhte nun auf einem Tisch zwischen Newton und seiner Frau. Es handelte sich um ein durchsichtiges Metallgefäß mit etwa dreißig Zentimeter Seitenlänge. Es bestand aus einer geheimen Metalllegierung und war unempfindlich gegen Stöße, Hitze und Kälte. Außerdem enthielt der Kasten eine winzige Batterie, welche die Perfusionspumpe und den Serumfilter ein Jahr lang mit Strom versorgte.

 An den Seiten eingelassene Mikrofone sorgten dafür, dass Simon Wright über ein ausgezeichnetes Gehör verfügte. Sprechen konnte er mithilfe eines Resonators, der an der Vorderseite des Kastens befestigt war, und dank seiner künstlichen Linsenaugen, die sich auf kleinen, beweglichen Metallstielen hin- und herbewegten, konnte er sehen. In diesem Kasten lebte das genialste Gehirn der Wissenschaftsgeschichte.

»Wo können wir einen sicheren Unterschlupf finden, wenn nicht auf der Erde oder einem der anderen Planeten?«, fragte Wright noch einmal mit seiner metallischen Reibeisenstimme.

Newton ging zu einem der Fenster und zog den Vorhang beiseite. Draußen lagen die nächtlichen Hügel friedvoll im silberfarbenen Glanz des majestätischen Vollmonds, der sich gerade am Himmelszelt erhob.

Die weiße Scheibe des großen Erdsatelliten, dessen Antlitz von dunklen Gebirgsketten und Tiefebenen durchzogen war, leuchtete in schonungsloser Klarheit vom Himmel herab. Newton deutete hinauf zum Mond, während das Gehirn und das Mädchen ihn verwundert ansahen.

»Dort oben werden wir unsere Zuflucht finden«, sagte Roger Newton. »Dort oben, auf dem Mond.«

»Auf dem Mond?«, rief Elaine Newton und rang nach Luft. »O nein, Roger – das ist unmöglich!«

»Warum sollte es unmöglich sein?«, entgegnete er. »Eine interplanetare Rakete hat die Strecke schnell zurückgelegt. Außerdem haben wir noch genug Geld aus dem Erbe meines Vaters übrig, um uns eine solche Rakete zu kaufen.«

»Ausgerechnet der Mond!«, rief Elaine, in deren Augen ein Ausdruck tiefer Abscheu lag. »Diese unfruchtbare, luftlose Kugel, zu der sich niemals ein Mensch verirrt! Wer könnte dort leben?«

»Es wäre sehr einfach, dort zu leben, Liebes«, erwiderte ihr Ehemann mit ernster Stimme. »Wir werden Werkzeug und Ausrüstung mitnehmen, um uns ein unterirdisches Zuhause einzurichten, mit einer Glasitkuppel, sodass wir freie Sicht auf Sonne und Sterne haben. Mithilfe von Atomgeneratoren wird es uns möglich sein, zu heizen und zu kühlen und außerdem Gestein in Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff umzuwandeln, um Atemluft und Trinkwasser zur Verfügung zu haben. Und natürlich werden wir genügend konzentrierte Nahrungsmittel mitnehmen, sodass wir bis an unser Lebensende gut versorgt sind.«

»Ich halte das für einen guten Plan, Roger«, sagte Simon Wright bedächtig. »Auf dem Mond wird uns Corvo sehr wahrscheinlich nicht suchen. Wir werden dort in Ruhe arbeiten können, und ich bin überzeugt, dass es uns gelingen wird, ein lebendes Geschöpf mit künstlicher Intelligenz zu erschaffen. Sobald unsere Aufgabe vollbracht ist, können wir zurückkehren und der Menschheit eine neue Spezies künstlicher Diener an die Seite stellen.«

Elaine lächelte tapfer.

»Also gut, Roger«, sagte sie zu ihrem Ehemann. »Dann gehen wir eben dorthin. Vielleicht werden wir dort genauso glücklich sein, wie wir es hier auf der Erde gewesen sind.«

»Wir?«, wiederholte der junge Biologe überrascht. »Aber du kannst nicht mitkommen, Elaine. Als ich ›wir‹ gesagt habe, meinte ich Simon und mich. Du kannst doch unmöglich an diesem wilden, einsamen Ort leben!«

»Glaubst du wirklich, ich lasse dich allein dorthin gehen?«, rief sie. »Nein, wenn du gehst, dann werde ich dich begleiten.«

»Aber was wird aus unserem Kind ...?«, widersprach er und runzelte besorgt die Stirn.

»Unser Kind kann ebenso gut auf dem Mond geboren werden wie auf der Erde«, erklärte sie. Zögernd fügte sie hinzu: »Wenn du mich hier zurücklässt, dann wird Victor Corvo mich finden und mich zwingen, ihm deinen Aufenthaltsort zu verraten.«

»Sie hat recht«, warf das Gehirn mit seiner ausdruckslosen, schneidenden Stimme ein. »Wir müssen Elaine mitnehmen.«

»Wenn das so ist, dann habe ich keine Wahl«, sagte Newton schicksalsergeben und sichtlich besorgt. »Dennoch ist es ein furchtbarer Ort, um einen geliebten Menschen dorthin mitzunehmen – und ein furchtbarer Ort für ein Kind, um dort geboren zu werden ...«

Zehn Wochen segelten Newton, Elaine und Simon Wright – Mann, Frau und Gehirn – in einer großen Rakete, die vollgestopft war mit wissenschaftlichen Ausrüstungsgegenständen und Vorräten, in geheimer Mission zum Mond.

Unter der Oberfläche eines Kraters namens Tycho errichteten sie sich ein unterirdisches Zuhause, und schon bald wurde dem Mann und der Frau ein Sohn geboren – ein rothaariger Junge, den sie Curtis nannten.

Und dort unten, in dem Labor auf dem abgeschiedenen Mond, der nun ihre Heimat war, erschufen Newton und Simon Wright ihr erstes künstliches Geschöpf: einen gewaltigen Roboter aus Metall.
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Grag – so nannten sie den Roboter – war über zwei Meter groß, eine kräftige, menschenähnliche Gestalt aus Metall mit unfassbar starken Gliedmaßen. Seine Augen und sein Gehör waren über die Maßen empfindlich; sein Gehirn bestand aus metallischen Neuronen, und somit war er intelligent genug, um sprechen, arbeiten, denken und primitive Gefühle empfinden zu können.

Doch auch wenn Grag, der Roboter, sich als zutiefst loyaler, treuer Gehilfe erwies, waren seine Geisteskräfte nicht groß genug, um Newton zufriedenzustellen. Der junge Biologe erkannte, dass, wenn er ein menschenähnliches Wesen erschaffen wollte, dieses aus Fleisch und Blut – und nicht aus Metall – bestehen musste. Nach mehreren Wochen intensiver Arbeit stellten sie eine weitere künstliche Kreatur fertig: einen Androiden aus synthetischem Fleisch.

Diesen künstlichen Menschen nannten sie Otho. Er war ein leichenblasses Geschöpf, dessen gummiartiges, synthetisches Fleisch so geformt war, dass es menschenähnlich aussah, doch der haarlose, weiße Schädel und das Gesicht mit den langgezogenen Schlitzaugen sowie sein außergewöhnliches körperliches Reaktionsvermögen und seine überdurchschnittliche Auffassungsgabe waren fast schon unmenschlich. Newton und Wright stellten bald fest, dass Otho, der künstliche Mensch, viel schneller lernte als der Roboter Grag.

»Othos Training kann als abgeschlossen betrachtet werden«, erklärte Newton schließlich. Und als er weitersprach, leuchteten seine Augen triumphierend: »Es ist nun an der Zeit, zur Erde zurückzukehren und das Resultat unserer Forschungen zu präsentieren. Otho wird der erste einer ganzen Spezies von Androiden sein, die der Menschheit hilfreich zur Seite steht.«

Elaines Gesicht strahlte vor Glück.

»Zur Erde zurück! Aber können wir das wirklich wagen, wenn Victor Corvo dort auf uns wartet?«

»Corvo wird sich nicht trauen, uns zu belästigen, wenn wir als Wohltäter der gesamten Menschheit zurückkehren«, entgegnete ihr Mann voller Zuversicht.

Er wandte sich an die beiden nichtmenschlichen Geschöpfe.

»Grag«, befahl er, »du und Otho, ihr geht hinaus und entfernt die Felstarnung von der Rakete, damit wir den Rückflug zur Erde vorbereiten können.«

Nachdem der riesige Metallroboter und der gummiartige Androide das unterirdische Gewölbe durch die Luftschleuse verlassen hatten, brachte Elaine Newton ihren kleinen Sohn in das große Labor.

Sie deutete hinauf zur Glasitkuppel, durch die ein kreisförmiger Ausschnitt des Nachthimmels zu erkennen war. Unter all den Sternen stach die wolkenverhangene, blaue Erdkugel hervor, die halb im Schatten lag.

»Sieh nur, Curtis«, sagte sie fröhlich zu dem Kind. »Dorthin werden wir nun zurückkehren – zurück zur Erde, unserem Heimatplaneten, den du noch nie gesehen hast!«

Der kleine Curtis Newton blickte mit weisen, grauen Kinderaugen hinauf zu der großen Kugel und streckte seine plumpen Ärmchen aus.

 Newton hörte, wie die Tür der Luftschleuse zugeschlagen wurde. Überrascht drehte er sich um. »Grag, Otho – ihr seid schon zurück?«

Da schnarrte Simon Wrights warnende Stimme. »Das sind nicht Grag und Otho – ich weiß, wie ihre Schritte klingen«, rief das lebende Gehirn. »Das sind Menschen!«

Elaine stieß einen Schrei aus, und Newton erbleichte. In der Türöffnung standen vier Männer in Raumanzügen, die mit langen Strahlenpistolen bewaffnet waren.

Als sie ihre Helme absetzten, kam das Gesicht ihres Anführers zum Vorschein, ein Gesicht wie das eines Raubvogels und auf geheimnisvolle Weise anziehend.

»Victor Corvo!«, rief Newton entsetzt, als er den skrupellosen Mann wiedererkannte, der es auf seine Erfindungen abgesehen hatte.

»Ja, Newton, hier bin ich!«, frohlockte Corvo. »Sie dachten wohl, hier wären Sie sicher – aber am Ende habe ich Sie doch aufgespürt!«

Newton sah, dass in den triumphierenden schwarzen Augen des Mannes eine tödliche Drohung stand. Als er das bleiche Gesicht seiner Frau und ihren entsetzten Blick sah, entschloss sich der junge Biologe zu einer verzweifelten Tat.

Mit einem waghalsigen Sprung hechtete er zu dem Stahlschrank in der Ecke, in dem er seine Strahlenpistolen aufbewahrte. Doch er sollte ihn nie erreichen. Feuerzungen schossen aus den Pistolen von Corvos Männern und trafen ihn mitten in der Bewegung. Leblos sank er in sich zusammen.

Elaine Newton schrie auf und legte das Kind auf den Tisch, außerhalb der Reichweite der Waffen. Dann stürzte sie hastig an die Seite ihres Mannes.

»Elaine, sei vorsichtig!«, rief das Gehirn.

Doch sie drehte sich nicht um. Die Flamme aus Corvos Pistole traf sie seitlich, und sie sank neben ihrem Mann zu Boden.

Der kleine Curtis auf dem Tisch begann zu schluchzen. Corvo würdigte ihn keines Blickes, sondern schritt an den beiden reglosen Körpern vorbei zu dem quadratischen Serumkasten aus Metall, der das lebende Gehirn von Simon Wright enthielt. Triumphierend blickte er in die funkelnden Linsenaugen.

»Und nun zu Ihnen, Wright«, sagte er lachend. »Wenn ich mit Ihnen fertig bin, wird alle Macht, die in diesem Labor verborgen ist, mir gehören.«

»Corvo, Sie sind ein toter Mann«, entgegnete das Gehirn tonlos. »Dafür werden Sie bezahlen, und zwar bald. Der Tod ist bereits unterwegs.«

»Wagen Sie es nicht, mir zu drohen, Sie armseliges, körperloses Gehirn!«, höhnte Corvo. »Ich werde Ihnen das Maul stopfen ...«

In diesem Moment kamen zwei Gestalten in das Laboratorium gestürmt. 

Corvo und seine Männer fuhren erschrocken herum und starrten entsetzt die beiden fremdartigen Geschöpfe an, die den Raum betreten hatten. Sie wollten ihren Augen nicht trauen. Der riesige Metallroboter und der gummiartige Androide! Unbeweglich standen sie da und betrachteten mit nichtmenschlichen Augen den Schauplatz des Todes.

»Grag! Otho! Tötet sie!«, rief die metallische Stimme des Gehirns. »Sie haben euren Herrn ermordet! Tötet sie! Tötet sie!«

Unter dem dröhnenden Wutgebrüll des Roboters und mit einem grimmigen, zischenden Schrei aus dem Mund des Androiden stürzten sich die beiden auf die Angreifer.

In weniger als einer Minute lagen Corvo und seine Männer am Boden – der Roboter hatte ihnen mit seinen Metallhänden den Schädel eingeschlagen, der Androide hatte ihnen mit seinen flinken Händen den Hals umgedreht. Nachdem sie ihre Feinde überwältigt hatten, standen Grag und Otho unbeweglich da und musterten ihre Umgebung mit blitzenden Augen.

»Stellt mich neben euren Herrn und eure Herrin!«, drängte Simon Wright. »Vielleicht leben sie noch.«

Der Roboter setzte den Kasten neben den beiden versengten Gestalten ab. Wrights Linsenaugen untersuchten sie.

»Newton ist tot, aber Elaine lebt noch«, erklärte das Gehirn. »Grag, heb sie hoch!«

Mit seinen Metallarmen richtete der gewaltige Roboter das sterbende Mädchen auf, bis sie aufrecht saß. Nach einem kurzen Moment hoben sich ihre Lider. Mit weit geöffneten, dunklen Augen, in denen düstere Schatten zu treiben schienen, betrachtete sie Gehirn, Roboter und Androide.

»Mein ... Kind«, flüsterte sie. »Bringt mir Curtis.«

Otho reagierte als Erster auf ihre Bitte. Behutsam setzte der Androide das schluchzende Kleinkind neben sie. Die sterbende Frau betrachtete es zärtlich; ihr erlöschender Blick war von Liebe erfüllt.

»Ich vertraue ihn euch an, Simon«, keuchte sie. »Ihr drei seid die Einzigen, bei denen ich Curtis in guten Händen weiß.«

»Wir werden für den kleinen Curtis sorgen und ihn beschützen!«, rief das Gehirn.

»Bringt ihn nicht zur Erde«, flüsterte sie. »Sie würden ihn euch wegnehmen. Sie würden es nicht richtig finden, dass ein Menschenkind von einem Gehirn, einem Roboter und einem Androiden aufgezogen wird. Behaltet ihn hier auf dem Mond, bis er erwachsen ist.«

»Das werden wir«, versprach das Gehirn. »Grag, Otho und ich werden ihn hier aufziehen, wo er in Sicherheit ist.«

»Und wenn er erwachsen ist«, flüsterte Elaine, »dann erzählt ihm von seinem Vater und seiner Mutter und davon, wie sie gestorben sind – wie seine Eltern von Menschen getötet wurden, die die Wunder der Wissenschaft für ihre eigennützigen Zwecke missbrauchen wollten. Sagt ihm, dass er immer gegen diejenigen kämpfen soll, die großartige Erfindungen für finstere, ehrgeizige Ziele benutzen wollen.«

»Ich werde es ihm sagen«, versprach das Gehirn, und fast schien ihm die tonlose, metallische Stimme zu stocken.

Kraftlos hob das Mädchen die Hand und strich dem schluchzenden Kind über die Wange. In ihre sterbenden Augen trat ein seltsamer Ausdruck, als würde sie in eine weit entfernte Zukunft blicken.

»Fast sehe ich den kleinen Curtis als ausgewachsenen Mann vor mir«, flüsterte sie, und ihre Augen leuchteten. »Einen solchen Mann hat das System noch nie gekannt – er wird den Feinden der Menschheit entgegentreten ...«
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Und mit diesen Worten starb Elaine Newton. Ihr kleiner Sohn blieb in dem einsamen Mondlabor zurück – zusammen mit dem Gehirn, dem Roboter und dem künstlichen Menschen.

In den Jahren, die folgten, handelten Simon Wright, Grag und Otho getreu dem Versprechen, das sie Elaine Newton gegeben hatten. Sie zogen den kleinen Curtis auf, bis er das Mannesalter erreichte, und seine drei nichtmenschlichen Lehrer und Hüter ließen dem Heranwachsenden eine Erziehung angedeihen, wie sie kein Mensch zuvor genossen hatte.

Das Gehirn mit seinem einmaligen Schatz an wissenschaftlichen Fachkenntnissen überwachte die Erziehung des Jungen. Er war es, der Curtis Newton in allen Bereichen der Wissenschaft ausbildete und ihn auf diese Weise innerhalb weniger Jahre zu einem Mann machte, der alle Fachgebiete beherrschte. Gemeinsam vertieften sich das körperlose Gehirn und der brillante junge Mann in Forschungen, die weit über die Grenzen der Wissenschaft hinausgingen, und konstruierten Instrumente, die noch nie da gewesen waren.

Der Roboter gab dem Jungen etwas von seiner unglaublichen Stärke und Ausdauer mit auf den Weg, indem er ihn einem anspruchsvollen Körpertraining unterzog, das streng eingehalten wurde. In Übungskämpfen griff der rothaarige junge Mann den Metallriesen an, der ihn – wenn er es gewollt hätte – in Sekundenschnelle hätte zerquetschen können. Auf diese Weise entwickelte Curt mit der Zeit immense Körperkräfte.

Der Androide lehrte den Jungen seine eigene, unfassbar große körperliche und geistige Reaktionsfähigkeit. Die beiden verbrachten viele Stunden auf der öden Mondoberfläche, wo sie sich in sonderbaren Spielen übten, in denen der Junge versuchte, sich mit der Beweglichkeit des Androiden zu messen.

Als er älter wurde, begann Curt Newton in dem kleinen Superraumschiff, das er und Simon Wright entworfen und gebaut hatten, Ausflüge zu unternehmen. Die vier besuchten heimlich alle Planeten, vom versengten Merkur bis hin zum arktischen Pluto, und so kam es, dass Curt nicht nur die irdischen Kolonien kennenlernte, sondern auch die unerforschten Dschungel vieler anderer Welten. Mit seinen nichtmenschlichen Kameraden flog er zu Monden und Asteroiden, die vor ihm kein Mensch je betreten hatte.

Als Curtis Newton schließlich zu einem jungen Mann herangewachsen war, erzählte ihm Simon Wright, wie sein Vater und seine Mutter gestorben waren. Auch den letzten Wunsch seiner Mutter verschwieg er ihm nicht, dass er immer gegen jene kämpfen möge, die wissenschaftlichen Fortschritt zu ihrem eigenen Vorteil missbrauchten.

»Es ist nun an der Zeit zu wählen, Curtis«, schloss das Gehirn feierlich. »Du musst entscheiden, ob du dein Leben der Aufgabe widmen möchtest, die Menschheit vor Ausbeutern und Unterdrückern zu beschützen – oder ob du lieber nach persönlichem Glück streben willst, das in einem normalen, bequemen Leben zu finden ist.

Wir drei haben dafür gesorgt, dass dir die Erziehung und das Training zuteilwurden, die dich auf einen solchen lebenslangen Kreuzzug vorbereiten. Wir werden dir beistehen und an deiner Seite kämpfen. Aber die Entscheidung können wir dir nicht abnehmen.«

Curt Newton blickte durch die Glasitkuppel über ihren Köpfen hinauf zum sternenübersäten Himmelszelt, in dem auch die wolkenumkränzte Erdkugel zu sehen war. Das fröhliche Gesicht des hochgewachsenen jungen Mannes wurde plötzlich ernst.

»Simon, ich glaube, dass es meine Pflicht ist, mich dem Kampf zu stellen, von dem du gesprochen hast«, sagte er bedächtig. »Männern wie jenen, die meine Eltern auf dem Gewissen haben, muss Einhalt geboten werden, oder sie werden die Zivilisation der neun Welten auslöschen.«
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Curt Newton holte tief Luft.

»Das ist eine gewaltige Aufgabe, und es ist durchaus möglich, dass ich an ihr scheitere. Doch solange ich lebe, werde ich mich ihr widmen.«

»Ich wusste, dass du dich so entscheiden würdest, mein Junge!«, rief das Gehirn. »Du wirst für die Zukunft des gesamten Sonnensystems kämpfen!«

»Für die Zukunft?«, wiederholte Curt, und in seinen grauen Augen funkelte wieder der Schalk. »Dann werde ich mich auch so nennen – Captain Future!«

In derselben Nacht war Curt in geheimer Mission vom Mond zur Erde geflogen, um den Präsidenten aufzusuchen und ihm seine Dienste im Kampf gegen das interplanetare Verbrechen anzubieten.

»Ich weiß, dass Sie jetzt noch keinen Grund haben, mir zu vertrauen«, sagte er zum Präsidenten. »Aber es könnte eine Zeit kommen, in der Sie mich brauchen. Wenn es so weit ist, dann entzünden Sie ein Signalfeuer am Nordpol. Ich werde es sehen und herbeieilen.«

Nur wenige Monate später terrorisierte ein mysteriöser Verbrecher, dem die Planetenpolizei nicht gewachsen war, die sonnennahen Planeten, und der Präsident erinnerte sich an den rothaarigen jungen Mann, der sich als »Captain Future« vorgestellt hatte. In einem letzten verzweifelten Versuch, der Gefahr Herr zu werden, wandte er sich Hilfe suchend an ihn.

Captain Future und seine drei nichtmenschlichen Kameraden hatten den Verbrecher und seine Komplizen innerhalb weniger Wochen unschädlich gemacht. Seitdem war das Signalfeuer am Nordpol wieder und wieder entzündet worden – und jedes Mal waren Captain Future und seine Kameraden herbeigeeilt. Jeder siegreiche Kampf gegen einen gefährlichen Kriminellen hatte dazu beigetragen, dass sich sein Ruf als mysteriöser Feind alles Bösen weiter im Sonnensystem verbreitete.

Doch dieses Mal war Captain Future gerufen worden, um dem größten und tödlichsten Feind entgegenzutreten, dem er je gegenübergestanden hatte – einem geheimnisvollen Wesen, das die Menschen auf dem Jupiter mit einer grauenerregenden Krankheit heimsuchte und sie in primitive Tiere zurückverwandelte!

 

 


3. KAPITEL

HINTERHALT IM WELTRAUM

 

Jenseits der Umlaufbahn des Mars und der wirbelnden Wildnis des Asteroidengürtels jagte lautlos ein seltsames kleines Schiff dahin. Es hatte die Form einer länglichen Träne und wurde von Raketendüsen angetrieben, deren geheime Bauweise dem Fahrzeug eine im Sonnensystem einzigartige Schubkraft und Schnelligkeit verlieh. Das Schiff bewegte sich mit einer Geschwindigkeit fort, die seinem Namen alle Ehre machte.

Im Innern der Komet, in der gläsernen Steuerzentrale, die sich im Bug des Schiffs befand, hielt der Roboter Grag Wache. Aufrecht und unbeweglich saß er da, während seine Metallfinger die Hebel bedienten, die Atomenergiezufuhr und Düsenantrieb steuerten, und seine funkelnden fotoelektrischen Augen hinaus ins All starrten.

Neben dem Roboter stand Curt Newton, und seine Hand ruhte vertraulich auf Grags Metallschultern. Auch er betrachtete die vor ihnen liegende, sich schnell vergrößernde weiße Kugel des Jupiter.

»Noch zwanzig Stunden bei gleichbleibender Geschwindigkeit, und wir haben unser Ziel erreicht, Grag«, sagte der junge Mann nachdenklich.

»Ja, Herr«, erwiderte der Roboter mit seiner dröhnenden, mechanischen Stimme. »Und was dann?«

Curts Augen blitzten.

»Na, dann suchen wir den Sternenkaiser, der hinter diesem ganzen Grauen steckt, und bringen ihn zurück zur Erde. Das ist alles.«

»Glaubst du wirklich, dass es so einfach sein wird, Herr?«, fragte der Roboter naiv.

Captain Future lachte schallend.

»Grag, auf dich ist jede Ironie verschwendet. In Wirklichkeit liegt eine sehr schwere Aufgabe vor uns – vielleicht sogar die schwerste, die wir je lösen mussten. Aber wir werden es schaffen. Das müssen wir einfach!«

Sein Gesicht wurde ernst. »Wir haben es hier mit einer wirklich großen Gefahr zu tun – einer Gefahr, die das Sonnensystem vernichten kann, wenn sie nicht sofort gebannt wird.«

Er dachte an das sorgenvolle Gesicht von James Carthew und den verzweifelten Unterton in seiner zitternden Stimme.

»Sie werden doch Ihr Bestes geben, Captain Future?«, hatte der Präsident ihn flehentlich gefragt. »Was für eine schreckliche Vorstellung – Menschen, die den Weg der Evolution zurückgehen und sich in Tiere verwandeln – das muss ein Ende haben!«

»Ich werde tun, was ich kann«, hatte Curt versprochen, und seine Stimme hatte hart und unbeugsam wie Stahl geklungen. »Wir werden herausfinden, wer oder was dieser Sternenkaiser ist. Wir werden ihn aufspüren, oder wir kehren nicht zurück.«

Curt musste an dieses Versprechen denken. Er wusste, dass es schwierig sein würde, es zu halten. Und doch erfüllte ihn die Aussicht auf ein gefährliches Abenteuer mit einer seltsamen Hochstimmung.

Gefahr wirkte sich auf Curts abenteuerlustige Natur aus wie ein starker Wein. Schon viele Male hatte er ihr die Stirn geboten – ob nun in den giftigen Sümpfen der Venus, den schwarzen, lichtlosen Höhlen des Uranus oder in der eisigen Schneehölle des Pluto. Und immer dann, wenn die Gefahr am größten war, hatte er sich wahrhaft lebendig gefühlt!

Grag brach das Schweigen, während seine fremdartigen, fotoelektrischen Augen unverwandt den vor ihnen liegenden Himmelskörper betrachteten. »Der Jupiter ist ein gewaltiger Planet, Herr«, erwiderte er nachdenklich. »Damals hat es uns viel Zeit gekostet, die Gebieter der Macht zur Strecke zu bringen, als sie dorthin flüchteten.«

Curt nickte – auch er erinnerte sich noch gut an die erbarmungslose Jagd auf jene Verbrecher, die vergeblich versucht hatten, sich auf dem riesigen Planeten zu verstecken. Auf dem Jupiter hatte ein erbitterter Kampf sein Ende gefunden – und eine Jagd, die ihn und seine Kameraden vom Pluto bis zu jener gewaltigen Welt geführt hatte, die jetzt direkt vor ihnen lag.

»Gut möglich, dass wir noch weit mehr Zeit brauchen, um diesen Sternenkaiser zu finden – aber wir werden nicht aufgeben«, sagte er voller Entschlossenheit.

Stille trat ein, nur untermalt vom Surren der Zyklotronen im Heck der Komet und dem gedämpften Summen der Atomenergie, die dort erzeugt und in den Düsen entfesselt wurde. In diesem Moment betrat der künstliche Mensch die Steuerzentrale.

»Du bist spät dran, Otho«, sagte der Roboter streng und drehte sich zu dem Androiden um. »Du hättest mich schon vor einer halben Stunde ablösen sollen.«

Otho verzog den lippenlosen Mund zu einem Grinsen. Seine grünen Augen funkelten spöttisch.

»Das kann dir doch gleich sein, Grag«, erwiderte er. »Du bist kein Mensch und musst dich nicht ausruhen wie wir anderen.«
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»Ich bin nicht weniger menschlich als du!«, brüllte Grag wütend.

»Du? Eine Maschine aus Metall?«, stichelte Otho. »Menschen bestehen nicht aus Metall. Ihre Körper sind aus Fleisch und Blut, so wie meiner.«

Die höhnische, zischende Stimme des Androiden löste bei Grag so viel Entrüstung aus, wie es seine geringe Empfindungsfähigkeit eben zuließ. Sein unmenschliches Metallgesicht wandte sich Captain Future zu. »Bin ich nicht genauso menschlich wie Otho, Herr?«, fragte er flehend.

»Otho, hör auf, Grag zu ärgern, und übernimm das Steuer«, befahl Curt Newton streng.

Doch in Captain Futures grauen Augen lag ein schelmisches Funkeln, als der Androide eilig gehorchte.

Curt liebte seine drei nichtmenschlichen Kameraden, den großen, einfältigen Roboter, den grimmigen, eifrigen Androiden und das mürrische, strenge Gehirn. Er wusste, dass sie loyaler und aufrichtiger waren als jeder Mensch.

Doch insgeheim amüsierte ihn das unablässige Gezänk zwischen Otho und Grag. Beide, Roboter wie Androide, wollten gern als menschlich oder zumindest beinahe menschlich angesehen werden. Und die Tatsache, dass Otho menschlicher war als der gewaltige Grag, war für diesen ein Quell ewigen Ärgernisses.

»Fast alles, was Otho kann, kann ich auch«, erklärte Grag aufgeregt. »Außerdem bin ich viel stärker!«

»Eine Maschine kann noch so stark sein«, höhnte Otho, »sie bleibt trotzdem eine Maschine.«

»Komm mit, Grag«, sagte Curt rasch zu dem Roboter, als er bemerkte, dass der Metallriese nun wirklich wütend wurde.

Der Roboter folgte ihm in die Hauptkabine, die sich im Mittelteil der Komet befand.

Als sie hereinkamen, sah Simon Wright sie aus seinen Linsenaugen forschend an. Der durchsichtige quadratische Kasten, in dem sich das Gehirn befand, ruhte auf einem Spezialständer, in den ein raffinierter Spulenhalter eingelassen war, der automatisch einen langen Mikrofilm mit wissenschaftlichen Aufzeichnungen ablaufen ließ, sodass Wright ihn jederzeit zurate ziehen konnte.

»Was ist denn los?«, fragte er mit schnarrender Stimme.

»Otho ärgert mal wieder Grag«, erklärte Curt. »Nichts Ernstes.«

»Er ist doch nicht wirklich menschlicher als ich, oder?«, fragte der gewaltige Roboter sorgenvoll.

»Natürlich nicht, Grag«, erwiderte Captain Future mit einem Augenzwinkern und legte ihm liebevoll die Hand auf die Schulter. »Inzwischen solltest du gelernt haben, dass man Othos Sticheleien am besten nicht beachtet.«

»Genau«, sagte Simon Wright an den Roboter gewandt. »Außerdem gibt es keinen Grund, stolz darauf zu sein, sich als Mensch bezeichnen zu können. Ich war einst ein Mensch, und ich war nicht so glücklich, wie ich es jetzt bin.«

»Geh und kontrolliere die Zyklotronen, Grag«, sagte Curt zu dem Roboter, und der Metallriese stapfte gehorsam durch die Kabine in die Generatorenkammer im Heck.

Die grauen Augen von Captain Future blickten fragend in die schimmernden Glasaugen des Gehirns.

»Hast du schon irgendetwas gefunden, Simon?«

»Nein«, entgegnete das Gehirn düster. »In den Aufzeichnungen der menschlichen Wissenschaftsgeschichte kann ich keinen Hinweis auf diese grässliche Methode entdecken, die ein solches Unheil – diesen Atavismus – hervorrufen könnte.«

»Und doch ist genau das geschehen«, murmelte Curt. »Das heißt, dass wir es dieses Mal mit einem Feind zu tun haben, der weit über die allgemein bekannten wissenschaftlichen Möglichkeiten hinausgegangen ist – weiter, als wir selbst es jemals getan haben!«

Mit sinnendem, ausdruckslosen Blick betrachtete der rothaarige Abenteurer seine Umgebung.

Die Hauptkabine war ein Wunderwerk ökonomischer Raumaufteilung und enthielt zahlreiche Gerätschaften, um auf sämtlichen Wissenschaftsgebieten zu arbeiten. Da war eine Nische mit Behältern, die jedes der Wissenschaft bekannte chemische Element enthielten; da war eine der Astronomie gewidmete Nische mit einem Elektroteleskop, einem elektronischen Spektroskop und außerdem einem Ordner mit Spektralproben von allen Planeten, Satelliten und Sternen, die mindestens der Kategorie fünf angehörten.

Darüber hinaus waren Atmosphärenproben von jedem Planeten, Satelliten und Asteroiden des Sonnensystems vorhanden sowie eine botanische Abteilung, die Musterpflanzen und pflanzliche Substanzen enthielt, die von den verschiedensten Welten stammten.
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Abgesehen von diesen Ausrüstungsgegenständen befanden sich in der Kabine noch zahlreiche andere Instrumente, die Captain Future und Simon Wright selbst entwickelt hatten und die der konventionellen Wissenschaft unbekannt waren. Ein kleiner Schrank enthielt auf Mikrofilm jede nützliche wissenschaftliche Abhandlung und Monografie, die jemals veröffentlicht wurde. Es war eine dieser Mikrofilmspulen gewesen, die das Gehirn konsultiert hatte.

»Ich kenne jeden Biologen von Rang im ganzen System«, sagte Simon Wright. »Keiner von ihnen wäre imstande, eine Methode zu entwickeln, um die Evolution umzukehren.«

»Ist es möglich, dass eine derart epochale Entdeckung von einem völlig unbekannten Wissenschaftler gemacht worden ist?«, wollte Curt wissen.

»Das ist unwahrscheinlich«, erwiderte das Gehirn bedächtig. »Diese Sache ist mir ein Rätsel. Ich muss zugeben, mein Junge, dass ich es nicht verstehe.«

Curts gebräuntes Gesicht wirkte angespannt. »Wir werden schon bald herausfinden, was dahintersteckt«, versicherte er. »Es wird uns auch gar nichts anderes übrig bleiben, wenn wir dieser Sache ein Ende setzen wollen.«

Nachdenklich holte er ein kleines, halbkugelförmiges Musikinstrument aus einem der Schränke. Mit abwesendem Blick berührte er die Saiten und schlug darauf fremdartige und doch seltsam eindringliche Töne an.

Es handelte sich um eine zwanzigsaitige venusianische Gitarre. Sie besaß zwei Reihen mit jeweils zehn einander überkreuzenden Saiten, die sich über eine Halbkugel aus Metall spannten. Nur wenige Menschen besaßen die Fertigkeit, dieses komplizierte Instrument zu spielen, und Captain Future hatte die Angewohnheit, ihm eindringliche Töne zu entlocken, wenn er in Gedanken versunken war.

Wrights Augenstiele zuckten irritiert.

»Ich wünschte, du hättest dieses Ding niemals für dich entdeckt«, beklagte er sich. »Wie soll ich mich konzentrieren, wenn du dieses trostlose Wimmern produzierst?«

Curt schenkte dem Gehirn ein breites Grinsen.

»Da du offensichtlich keinen Sinn für gute Musik hast, werde ich die Gitarre mit in den Kontrollraum nehmen«, sagte er im Scherz.
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Zwanzig Stunden später drosselte das kleine, tränenförmige Raumschiff die Geschwindigkeit, da es jetzt dem Jupiter entgegenraste. Elf Monde umkreisten den gewaltigen weißen Himmelskörper, und die untersten Atmosphärenschichten waren von Wolken gesäumt. Das besondere Kennzeichen des riesigen Planeten war die glühendrote Fläche des Feuermeeres, das die Menschheit einst als den ›Großen Roten Fleck‹ bezeichnet hatte. Diese Welt war tausendmal größer als die Erde, und ihre fünfzig von Dschungeln bedeckten Kontinente und die dreißig unermesslichen Ozeane waren noch immer kaum erkundet.

Curt wusste, dass sich nur auf dem Kontinent namens Süd-Äquatoria Menschen niedergelassen hatten. Dort hatten sie genug von dem dampfenden, fremdartigen Dschungel gerodet, um Städte bauen sowie Plantagen und Minen anlegen zu können, wobei einheimische Jovianer ihnen als Arbeitskräfte dienten. Der Rest des Kontinents war unerforschter, brütender Dschungel, der sich nordwärts bis zum Feuermeer erstreckte.

Curt Newton saß am Steuer, und seine drei nichtmenschlichen Kameraden standen neben ihm in der Zentrale, während er fachkundig die Hebel bediente. Sie jagten nahe an der grauen Kugel von Kallisto vorbei, dem äußersten der vier großen Monde des Jupiter, und rasten dann im Sturzflug weiter dem gewaltigen Planeten entgegen.

»Hast du vor, in Jovopolis zu landen?«, fragte Simon Wright mit schnarrender Stimme.

Captain Future nickte.

»Da Jovopolis die Hauptstadt der Erdkolonie ist, bin ich überzeugt, dass sich dort auch der Kern der Bedrohung befindet.«

In dem Steuerpult mit den komplizierten Messgeräten und Kontrolllämpchen begann plötzlich eine Glocke zu läuten.

»Der Schiffsalarm!«, rief Curt. »Ein anderes Schiff nähert sich!«

»Es ist direkt hinter uns!«, schrie Otho. »Wir sind in einen Hinterhalt geraten!«

Curt wandte sich um und blickte durch die gekrümmte Außenscheibe im Heck der Steuerzentrale. Ein kleiner, unbeleuchteter Raumkreuzer war unvermittelt hinter Kallisto hervorgeschossen und gab mit einer großen Atomkanone einen Schuss auf die Komet ab.

Kein anderer Raumpilot des Systems wäre schnell genug gewesen, um sein Schiff zu retten. Doch Captain Future hatte seine Reflexe seit seiner Kindheit darauf trainiert, mit übermenschlicher Geschwindigkeit zu reagieren.

Die Steuerborddüsen gaben Vollschub, und die Komet machte gerade noch rechtzeitig einen Satz nach links, sodass das Leuchtgeschoss sie verfehlte. Bevor ihre Verfolger noch einmal auf sie schießen konnten, hatte Curt Newton bereits eine Gegenmaßnahme ergriffen.

Seine gebräunte Hand hatte flink einen roten Hebel umgelegt. Sofort geschah etwas Erstaunliches.

Die Düsen der Komet stießen eine gewaltige Ladung winziger, leuchtender Partikel aus. Fast im gleichen Augenblick bildeten diese winzigen Teilchen eine leuchtende Wolke um das kleine, tränenförmige Schiff, einen riesigen Feuerschweif – und das Schiff war verschwunden.

Jeder, der die Komet nun sah, musste sie für das halten, wonach sie benannt worden war – für einen Kometen! Auf diese Weise tarnte Curt Newton sein Schiff, wenn er fürchtete, entdeckt zu werden, oder wenn er beabsichtigte, ein feindliches Schiff zu täuschen. Der Schutzschild wurde von einer leistungsstarken Wolke elektrisch aufgeladener Atome oder Ionen gebildet, die in einem Spezialgenerator erzeugt und durch den Raketenantrieb ausgestoßen wurden.

»Ich versuche, in ihren Rücken zu gelangen!«, rief Curt dem Androiden zu. »Halte dich bereit, sie mit dem Protonenstrahl unter Beschuss zu nehmen, Otho!«

»Ich werde sie zu Hintergrundstrahlung verarbeiten!«, rief der Androide aufgebraucht und sprang zu dem Pult mit der Protonenkanone.

»Nein, ich will diese Männer möglichst lebend haben!«, sagte Captain Future grimmig. »Versuche, sie kampfunfähig zu machen, indem du auf das Heck zielst – dann sind sie gezwungen, auf Kallisto notzulanden.«

Curt riss die Komet herum, doch das schwarze Schiff ließ sich von diesem Manöver nicht täuschen und feuerte eine weitere Ladung Atomenergie auf sie ab.

»Ihr wollt also spielen?« Curt grinste breit. »Umso besser!«
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Durch eine blitzschnelle Rolle gelang es Captain Future, den Feuerzungen des gegnerischen Schiffs auszuweichen, und es kostete ihn nur Sekundenbruchteile, um wieder auf den berechneten Kurs der Komet einzuschwenken.

Als Nächstes ließ er die Komet, die noch immer in ihre schimmernde Wolke gehüllt war, von oben auf das feindliche Schiff stürzen. Alles ging so schnell, dass das gegnerische Schiff keine Chance hatte zu reagieren.

»Feuer frei, Otho!«, rief Captain Future.

Der Androide gehorchte. Die blassen Protonenstrahlen schossen aus der Komet und verfehlten nur knapp das Heck des schwarzen Feindes.

»Daneben!«, zischte Otho enttäuscht.

»Sie versuchen zu fliehen!«, brüllte Grag und deutete mit seinem Metallarm in die Schwärze hinaus.

Das feindliche Schiff, dessen Besatzung es unter dem Protonenbeschuss offensichtlich mit der Angst zu tun bekommen hatte, schlug aufgeregt Haken, um in den Weltraum zu entkommen.

»Es ist einfacher, einen Kampf anzuzetteln, als ihn aufzugeben, Freunde«, murmelte Curt und legte zwei Schalter um. »Das werdet ihr jetzt herausfinden.«

Wie ein glühender Lichtstrahl jagte die Komet dem fliehenden Feind hinterher. Mit albtraumhafter Geschwindigkeit stürzten Jäger und Gejagte durch die Abgründe des Weltraums.

Curt spürte, wie sich sein Pulsschlag vor Aufregung beschleunigte, während er in einem gewagten Manöver auf den Gegner niederstieß. Für Captain Future war dies das wahre Leben – der wilde Taumel, die schnelle Entscheidungsschlacht hier draußen in den Ehrfurcht gebietenden Weiten des Sonnensystems, wo er sich am meisten zu Hause fühlte.

»Versuch’s noch einmal, Otho!«, rief er.

Die Komet flog nun beinahe auf einer Höhe mit dem Haken schlagenden Schiff, und erneut richtete der Androide den Protonenstrahl auf den Gegner.

Die Strahlen schnitten ein Drittel vom Heck des schwarzen Schiffes ab. Angeschlagen, mit zerstörten, nutzlosen Antriebsdüsen, verlangsamte es seine wilde Flucht, bis es nur noch lautlos dahinglitt. Dann begann es immer schneller Kallisto entgegenzustürzen.

»Wir haben sie erwischt!«, rief Captain Future, und seine grauen Augen blitzten vor Erregung. »Sie lassen sich Richtung Kallisto treiben, um dort zu landen. Wir werden ihnen folgen und die Besatzung gefangen nehmen.«

»Glaubst du, dass der Sternenkaiser – die geheimnisvolle Gestalt, die das Grauen auf dem Jupiter entfesselt hat – sie geschickt hat, um uns in einen Hinterhalt zu locken?«, wollte Simon Wright wissen.

»Das ist die einzige Erklärung!«, entgegnete Otho. »Der Sternenkaiser, wer auch immer das ist, wollte verhindern, dass Captain Future auf dem Jupiter landet und Nachforschungen anstellt.«

Curt Newton unterbrach ihn, und in seinen grauen Augen begann es zu leuchten.

»Das könnte die Spur sein, die uns zum Sternenkaiser führt! Wenn wir die Besatzung des Schiffes fangen und sie zum Sprechen bringen ...«

Das gegnerische Schiff trieb nun in einer Spirale um Kallisto herum und näherte sich auf diese Weise immer mehr dem unfruchtbaren, grauen Mond. Curt flog ihm hinterher, doch er hielt genug Abstand, sodass er immer außer Reichweite der Flammengeschosse blieb. Den Ionenschild der Komet hatte er inzwischen abgeschaltet.

»Aber mein Junge«, sagte Simon Wright mit schnarrender Stimme, »woher hätte der Sternenkaiser denn wissen sollen, dass Captain Future zum Jupiter unterwegs ist? Der Präsident hat unser Kommen nur dem Gouverneur angekündigt.«

»Ich weiß«, stimmte Curt ihm mit einem vielsagenden Blick zu, »und diese Tatsache könnte eine weitere Spur sein, die uns zu ihm führt. Aber im Moment wird es das Beste sein, erst einmal so viele Informationen wie möglich aus der Besatzung des Schiffes herauszuholen.«

Curts Geist war von Ungeduld und Hoffnung erfüllt. Sein mysteriöser Feind hatte bereits den ersten Schlag geführt – bevor er den Jupiter überhaupt erreicht hatte. Doch möglicherweise würde der Angriff des unbekannten Verschwörers auf ihn selbst zurückfallen.

»Wir nähern uns jetzt der Oberfläche von Kallisto«, erklang Grags dröhnende Stimme.

In Captain Futures graue Augen trat ein verwegenes Funkeln. »Dann bereite dich auf eine nette kleine Prügelei vor, Grag!«

Das schwarze Schiff sank immer schneller durch die dünne Atmosphäre Kallisto entgegen. Die Komet blieb ihm unerbittlich auf den Fersen und folgte ihm hinab zur unfruchtbaren Oberfläche des großen Mondes ...
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Immer schneller rasten der schwarze Raumkreuzer und sein unerbittlicher Verfolger auf Kallisto zu. Sie befanden sich jetzt auf der der Sonne zugewandten Seite des Mondes, und vor ihnen lag im fahlen Sonnenlicht eine trostlose und öde Landschaft.

Die graue Felswüste, die in niedrige, steinige Hügel überging, wirkte über die Maßen abweisend. Die Luft hier war, wie auf allen größeren Monden, gerade noch atembar, aber aufgrund der Unfruchtbarkeit und der grotesken, gefährlichen Lebensformen, die es hier gab, besuchten nur wenige Erdbewohner diese Welt.

Das schwarze Schiff befand sich jetzt nur noch eine Meile von der gleißenden, grauen Felsoberfläche entfernt. Mit langsam zunehmender Geschwindigkeit stürzte es der Wüste entgegen.

»Allzu schlimm wird ihre Bruchlandung nicht werden«, stellte Curt fest. »Auf Kallisto ist die Schwerkraft nicht besonders stark. Es wird dennoch genügen, um sie kräftig durchzuschütteln und einen Moment lang außer Gefecht zu setzen – und wir haben die Gelegenheit, sie gefangen zu nehmen, bevor sie Ärger machen.«

»Mir würde es gefallen, wenn sie so hart aufschlagen, dass sie in tausend Stücke zerschellen und über ganz Kallisto verstreut werden«, zischte der Androide wütend.

Captain Future grinste.

»Du bist ganz schön blutrünstig, Otho.«

Otho starrte ihn verwirrt an. »Manchmal verstehe ich euch Menschen einfach nicht«, beklagte er sich.

Curt kicherte. Dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf das, was sich auf der Oberfläche des Mondes abspielte.

Das schwarze Schiff stürzte weiter der Felsebene entgegen. Kurz darauf streifte es den steinigen Wüstenboden, wurde wieder in die Höhe geschleudert, krachte dann auf den Sand und blieb schließlich reglos liegen.

Augenblicklich steuerte Captain Future die Komet in einer sanften Kehre mondwärts, bis sie mit einem Knirschen neben dem anderen Schiff aufsetzte. Sofort sprang er auf und wandte sich vom Steuerpult ab.

»Folge mir, Grag!«, rief er. »Otho, halte die Stellung bei der Protonenkanone, nur für den Fall!«

»Sei vorsichtig, mein Junge«, mahnte das Gehirn.

Curt hielt inne, um den Schwerkraftregler an seinem Gürtel auszurichten. Jeder interplanetare Reisende besaß eine dieser praktischen Geräte. Die darin enthaltene »Schwerkraftladung« aus Magnetkraft wählbarer Polung und Stärke ermöglichte es dem Träger, sich genauso leicht oder schwer zu fühlen wie auf der Erde.

Captain Future und der riesenhafte Metallroboter traten aus der Komet in das blasse Sonnenlicht und in eine dünne, scharf riechende Atmosphäre hinaus, die ihnen in der Lunge brannte. Curt eilte voraus zu dem schwarzen Schiff; der sterile Wüstenboden erinnerte ihn an die triste Leblosigkeit auf der Sonnenseite des Merkur.

Etwas zur Seite geneigt lag der schwarze, torpedoförmige Raumkreuzer auf dem grauen Felsboden. Aus dem Inneren waren keinerlei Geräusche zu vernehmen – ein Hinweis darauf, dass die Wucht des Aufpralls die Männer betäubt hatte. Dann standen Curt und der Roboter vor der kreisrunden Luke.

»Du musst die Luke aufbrechen, Grag«, sagte Captain Future schnell. »Benutze deine Bohrer.«

»Ja, Herr«, erwiderte der Metallriese mit dröhnender Stimme.

Grag konnte seine Metallfinger abnehmen; rasch schraubte er zwei von ihnen los und ersetzte sie durch kleine Bohrer, die er einem Fach mit Skalpellen, Meißeln und ähnlichem Werkzeug entnahm, das seitlich an seinen Metallkörper eingelassen war.

Dann berührte er einen Schalter an seinem Handgelenk, und die beiden Bohrer setzten sich summend in Bewegung. Geschwind bohrte er sechs Löcher in das Schott.

Schließlich ersetzte er die Bohrer wieder durch seine Finger und suchte mit sechs Fingern Halt in den Bohrlöchern, spannte seinen riesigen Metallkörper an und zog mit aller Kraft an der Luke.

Sie konnten hören, wie sich die Männer im Inneren des Schiffes regten, während sie sich allmählich von dem Schock der Bruchlandung erholten. Doch dank seiner gewaltigen Körperkraft hatte der Roboter die Luke bald aus den schweren Angeln gerissen. Im Nu stürzte Captain Future ins Innere, und Grag folgte ihm dichtauf.
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Sofort stellten sich ihnen zwei grimmig dreinblickende Männer in den Weg. Die beiden Erdbewohner wirkten äußerst abgebrüht, und ihre Gesichter zeigten keine Regung; der eine war kahl und hatte helle Augen, der andere war ein Riese mit dichtem Haar. Der Kahlköpfige hielt eine Strahlenpistole in der Hand und feuerte, ohne zu zögern, auf Captain Future.

Curt wich mit einem wütenden Lachen aus. Bevor der Kahlköpfige ein weiteres Mal abdrücken konnte, stürzte sich Captain Future auf ihn und packte seine Waffenhand. Sie rangen wild miteinander.

In diesem entscheidenden Moment dachte Curt zurück an die Geschicklichkeitsspiele, die er als Junge mit Otho auf dem Mond gespielt hatte. Wie langsam dieser fluchende Mann im Vergleich mit der unfassbaren Schnelligkeit des Androiden doch war!

Und wie schwächlich wirkte er im Vergleich zu den riesenhaften Kräften des gewaltigen Roboters, mit dem er sich in seiner Jugend gemessen hatte!

Der kahlköpfige Mann erschlaffte plötzlich. Curt Newton, der sich mit dem menschlichen Körper genau auskannte, hatte auf einen wichtigen Nerv am Ansatz seines Schädels gedrückt und ihn damit gelähmt.

»Das wird dich eine Weile beschäftigen, mein Freund«, rief Captain Future. Rasch wandte er sich um. »Hast du den anderen erwischt, Grag?«

»Ja, Herr«, antwortete der gewaltige Roboter ruhig.

Grag hatte seine Metallarme um den zweiten Mann gelegt, bevor dieser seine Waffe benutzen konnte. Er hielt ihn so fest, dass er keine Gefahr mehr darstellte. Captain Future drückte bei ihm auf denselben Nerv, und auch dieser Mann sank schlaff und hilflos in sich zusammen. 

»Und jetzt«, sagte Curt mit grimmiger Miene zu den beiden, »werden Sie mir sagen, wer Sie sind und warum der Sternenkaiser Sie hierhergeschickt hat, um mir aufzulauern.«

»Der Sternenkaiser? Von dem habe ich noch nie etwas gehört«, erwiderte der Kahlkopf mit lauter Stimme. »Ich heiße Jon Orris, und das hier ist mein Partner, Martin Skeel. Wir sind ehrliche Händler auf dem Weg zum Saturn.«

»Händler – in einem Schiff, das aussieht wie ein gestohlener Polizeikreuzer!«, rief Curt Newton verächtlich. Seine grauen Augen blitzten. »Schweigen ist besser als eine solche plumpe Lüge!«

»Dann versuchen Sie doch, uns zum Reden zu zwingen, Captain Future!«, knurrte Orris trotzig.

»Soll ich sie mir vornehmen?«, fragte Grag eifrig und ballte Unheil verheißend die große Metallfaust.

»Nicht so, Grag«, sagte Curt schnell. Er erstarrte. »Hör doch! Das sind Othos Schritte.«

Er stürzte zur offenen Luke des Schiffs. Draußen im blassen Sonnenlicht kam Otho auf ihn zugelaufen. Der gummiartige Androide trug den Kasten mit Simon Wrights Gehirn.

»Was ist los?«, wollte Curt wissen, denn er witterte Schwierigkeiten.

Das Gehirn antwortete ihm. »Die Kristalle sind im Anmarsch. Schau doch, dort drüben.«

Curt fuhr herum und blickte nach Westen, wohin sich auch das Gehirn gewandt hatte. Seine Lippen wurden zu einer schmalen Linie, als er sah, wovon Simon sprach.

Über den Kamm der niedrigen Felshügelkette floss langsam eine feingliedrige, schimmernde Masse. Sie glich einem Wasserfall aus Diamanten, der in der Sonne glitzerte, während er langsam den Abhang hinunter auf die beiden Schiffe zuströmte.

Curt kannte dieses Phänomen – es handelte sich um eine der grotesken, gefährlichen Lebensformen, die Kallisto hervorgebracht hatte. Auf dem Mond hatten sich fremdartige, bizarre Lebewesen entwickelt, die aus anorganischen Kristallen bestanden und in halbintelligenten, symbiotischen Kolonien zusammenlebten. Ihre Beweglichkeit war sehr eingeschränkt, doch jedes Lebewesen, das das Pech hatte, in ihre Reichweite zu geraten, und nicht imstande war, vor ihnen zu fliehen, wurde von ihnen eingeschlossen und getötet.

»Diese Biester spüren sofort, wenn jemand auf ihrer Welt landet«, schnarrte Simon Wright. »Sie werden in einer Viertelstunde bei uns sein.«

Curt Newtons graue Augen begannen zu leuchten.

»Das bringt mich auf eine Idee! Grag, bring unsere beiden Gefangenen hierher.«

Der große Roboter gehorchte. Kurz darauf tauchte er wieder auf und schleifte die beiden halb betäubten, hilflosen Männer hinter sich her.

Curt zeigte Orris und Skeel den kristallinen Wasserfall, der unaufhaltsam näher kam.

»Ich vermute, dass Sie beide wissen, was die Kallisto-Kristalle mit allem machen, das sie fangen können«, sagte er grimmig. »Wenn wir jetzt starten und Sie betäubt hier zurücklassen, dann werden sie Sie in fünfzehn Minuten erreicht haben.«

Die beiden Männer erbleichten.

»Das würden Sie niemals tun, Captain Future!«, keuchte der kahlköpfige Orris entsetzt.

»Genau das werde ich, wenn Sie mir nicht verraten, was auf dem Jupiter vor sich geht!«, knurrte Curt.

 

*

 

Sein Bluff hatte die erhoffte Wirkung. Der Anblick der sich nähernden Kristalle jagte den beiden einen größeren Schrecken ein, als es jede andere Drohung vermocht hätte.

»Ich werde alles sagen – aber viel weiß ich nicht darüber!«, stammelte Orris. »Der Sternenkaiser hat uns befohlen, der Planetenpolizei einen Raumkreuzer zu stehlen. Wir sollten Ihnen hier auflauern und Ihr Schiff in Stücke schießen. Wir mussten tun, was er gesagt hat.«

»Warum das? Wer ist der Sternenkaiser?«, wollte Curt wissen; er spürte, wie sich vor Neugier jeder Muskel in seinem Körper anspannte, während er auf die Antwort wartete.

Orris schüttelte nervös den kahlen Kopf.

»Das weiß ich nicht. Niemand weiß, wer der Sternenkaiser ist. Ich weiß nicht einmal, ob er ein Mensch ist«, fügte er angstvoll hinzu. »Er trägt immer einen merkwürdig weiten schwarzen Anzug, und er spricht mit einer Stimme, die meiner Meinung nach nichts Menschliches an sich hat. Er kann Dinge tun, zu denen Menschen nicht fähig wären!«

»Skeel und ich sind vorbestraft«, fuhr er hastig fort. »Nachdem wir auf dem Mars in einen Mord verwickelt waren, sind wir hierher zum Jupiter geflohen. Irgendwie hat der Sternenkaiser herausgefunden, dass wir von der Planetenpolizei gesucht werden. Er hat gedroht, uns auszuliefern, wenn wir seinen Befehlen nicht gehorchen. Uns blieb nichts anderes übrig! Er hat auch andere flüchtige Verbrecher mit derselben Methode dazu gezwungen, seine Aufträge auszuführen.«

»Wie verursacht er diese umgekehrte Evolution bei den Erdenmenschen?«, fragte Curt.

»Das weiß ich nicht. Ich habe nie gesehen, wie er es anstellt – falls er tatsächlich derjenige ist, der sie auslöst«, erwiderte Orris, Entsetzen in den fahlen Augen. »Ich weiß, dass die Jovianer den Sternenkaiser verehren und jeden seiner Befehle ausführen. Darüber hinaus hat er sie zu tumultartigen Unruhen angestiftet.«

»Die Jovianer verehren den Sternenkaiser?«, wiederholte Simon Wright mit seiner metallischen Stimme. »Das ist seltsam ...«

»An dieser Geschichte ist eine ganze Menge seltsam«, warf Captain Future ein. »Wenn Sie das alles nur erfunden haben ...«

»Das habe ich nicht!«, versicherte Orris verzweifelt und warf einen nervösen Blick hinüber zu dem sich nähernden Kristallwasserfall.

»Wo sollten Sie dem Sternenkaiser Bericht erstatten, nachdem Sie uns getötet hätten?«, verlangte Captain Future zu wissen.

»Er wollte heute Abend in unsere Hütte in Jovopolis kommen«, erwiderte Orris. »Sie befindet sich hinter der ›Straße der Raumfahrer‹, am Stadtrand.«

Skeel, der andere Gefangene, fiel ihm ins Wort. »Wollen Sie uns jetzt nicht gehen lassen?«, flehte er heiser. »In ein paar Minuten haben uns diese Kristalle erreicht!«

Doch Curt schenkte dem sich nähernden, glitzernden Kristallstrom, der die beiden Möchtegernmörder so sehr in Panik versetzte, keine Aufmerksamkeit. Der rothaarige Abenteurer hatte sich bereits einen neuen Plan zurechtgelegt.

»Otho, ich möchte, dass du dich in einen Doppelgänger von Orris verwandelst«, sagte er zu dem künstlichen Menschen.

»Was hast du vor, mein Junge?«, schnarrte Simon Wright neugierig.

 

*

 

Newtons graue Augen blitzten.

»Der Sternenkaiser wird heute Nacht zu der Hütte am Stadtrand kommen, um den Bericht dieser beiden Männer entgegenzunehmen. Tja, und einer der beiden wird behaupten, er hätte Captain Future gefangen genommen – nur dass es nicht der echte Orris sein wird, der Bericht erstattet, sondern Otho!«

»Ich verstehe«, brummte das Gehirn. »Der Sternenkaiser wird dem getarnten Otho auf den Leim gehen, und wir können ihn vielleicht verhaften.«

»Mach schnell, Otho!«, rief Curt. »Diese Kristalle kommen immer näher!«

»Ich beeile mich ja, Captain«, erwiderte der künstliche Mensch.

Otho kramte in der viereckigen Make-up-Tasche, die neben der Protonenpistole an seinem Gürtel hing. Er förderte ein kleines Bleifläschchen mit einer Sprühvorrichtung zutage.

Der Android sprühte sich das farblose, chemische Öl auf Gesicht und Kopf. Dann wartete er.

Innerhalb weniger Sekunden begann sein Gesicht sich zu verändern. Das gummiartige weiße Fleisch verlor seine Festigkeit und wurde weich wie flüssiges Wachs.

Othos künstliches Fleisch war so zusammengesetzt, dass es mit einem chemischen Öl aufgeweicht werden konnte. Dadurch wurde es so formbar wie Knet. In ein paar Minuten würde es sich wieder verhärten, doch zwischenzeitlich konnte er es modellieren, wie er wollte.

Während sein Fleisch nun schön weich war, begann Otho mit der Arbeit. Mit entschiedenen, geschickten Bewegungen presste und drückte er an dem weichen, weißen Fleisch seines Gesichts herum. Er modellierte sich neue Gesichtszüge, wie ein Bildhauer sich nach dem Vorbild einer alten Tonmaske eine neue formte!

Während er arbeitete, musterten Othos grüne Augen immerzu die panischen, groben Gesichtszüge von Orris. Innerhalb kürzester Zeit wurde Othos Gesicht zu dem von Orris, bis hin zur kleinsten Falte. Durch lange Übung war es dem Androiden möglich, innerhalb weniger Minuten eine exakte Nachbildung jedes Gesichts herzustellen.

Kaum dass er fertig war, begann das Fleisch in seinem Gesicht sich wieder zu verfestigen.

»Und jetzt noch die Schminke«, murmelte Otho und kramte erneut in der Tasche.

»Beeil dich!«, drängte Captain Future.

Mit einer winzigen Kanüle träufelte sich Otho einen Tropfen Flüssigkeit in jedes Auge, sodass sie ihre Farbe veränderten und nun grau statt grün waren. Ein kleiner Spritzer aus einer anderen Tube verwandelte seine blasse Gesichtsfarbe in den Farbton gebräunter Raumfahrerhaut. Ein schmaler Saum künstlichen braunen Haars um seinen frischgebräunten, kahlen Kopf vervollständigte die erstaunliche Verkleidung.

Otho flitzte in Orris’ und Skeels Schiff hinein. Nur Sekunden später tauchte er wieder auf, nun in einen Overall aus graubrauner Kunstseide gehüllt, der jenem glich, den Orris trug. Dann wandte sich der Androide an Curt Newton.

»Ist das gut so?«, fragte er mit einer Stimme, die der von Orris auf beinahe unheimliche Art glich.

»Es ist perfekt!«, sagte Curt. Die beiden Männer, die jetzt vor ihm standen, waren nicht mehr voneinander zu unterscheiden.

»Gütiger Himmel, diese Kreatur hat sich in mich verwandelt!«, keuchte Orris entsetzt.

»Mein Junge, wir müssen los«, schnarrte Simon Wright warnend. »Die Kristalle kommen uns zu nah.«

Curt drehte sich um. Der glänzende Kristallwasserfall kam über die steinige Ebene auf sie zugekrochen. Die leuchtenden, facettenreichen Kreaturen näherten sich ihnen unaufhaltsam, angetrieben von einer elektrischen Kraft, die ihren fremdartigen anorganischen Körpern innewohnte und die bewirkte, dass sie einander gleichzeitig anzogen und abstießen.

Mit einem schnappenden, murmelnden, knisternden Geräusch bewegte sich die leuchtende Flut nur wenige Zentimeter pro Sekunde voran; jeder einzelne glänzende Kristall schob sich ruckartig Zentimeter um Zentimeter weiter, indem er sich von dem hinter ihm befindlichen abstieß. Inzwischen waren die Gebilde nur noch etwa dreißig Meter entfernt.

»Grag, zerstöre die Zyklotronen dieses Schiffs!«, befahl Captain Future. »Dann starten wir.«

 

*

 

Als der Metallriese in das schwarze Schiff stürzte, um der Anweisung Folge zu leisten, protestierten Orris und Skeel lautstark.

»Sie können uns doch nicht hier zurücklassen – dann werden wir von diesen Biestern getötet!«, schrien sie. 

Curt beugte sich über die beiden wehrlosen Männer und berührte ihre Nervenzentren, um die Lähmung zu lösen, die sie hatte erstarren lassen. Während sie taumelnd aufstanden, kam Grag auch schon zurück.

»Ich habe sie zerstört, Herr«, rief der Roboter dröhnend. »Dieses Schiff wird den Weltraum nicht mehr unsicher machen.«

»Sie beide können jetzt gehen, wohin Sie wollen. Es sollte nicht schwierig sein, die Kristalle auf Abstand zu halten«, sagte Curt zu Orris und Skeel. »Ich werde der Planetenpolizei in Jovopolis Bescheid geben, dass sie ein Schiff schicken, um Sie abzuholen.«

Seine Augen blitzten.

»Am liebsten würde ich Sie den Kristallen überlassen! Sie haben dabei geholfen, einen Schrecken zu verbreiten, der schlimmer ist als der Tod!«

Die beiden Verbrecher starrten entsetzt auf die sich nähernde Kristallflut, die jetzt nur noch fünfzehn Meter entfernt war. Dann flüchteten sie voller Angst in die entgegengesetzte Richtung – hinein in die trostlose, graue Wüste.

»Schnell, wir müssen zur Komet zurück, bevor diese Biester uns den Weg abschneiden!«, rief Curt.

Grag schnappte sich den viereckigen Kasten mit dem Gehirn. Zusammen mit dem verkleideten Otho und Captain Future rannte er eilig zum Schiff.

Die gefährlichen Kristalle waren nur noch wenige Meter entfernt, als sie die Spitze des Stroms passierten. Sie hechteten in die Komet, und Curt stürzte zur Steuerzentrale. Kurz darauf schoss das kleine tränenförmige Schiff mit einem gedämpften Dröhnen himmelwärts.

Curt blickte auf den Mond hinunter. Die rastlosen Kristalle überfluteten das zerstörte schwarze Schiff und bedeckten es völlig, bis es so aussah, als wäre es mit einer Kruste schimmernder Diamanten überzogen, während sie das Innere nach einem lebenden Wesen durchsuchten. Die beiden Verbrecher hatten auf ihrer Flucht bereits eine weite Strecke über die felsige Oberfläche von Kallisto zurückgelegt und würden in Sicherheit sein, bis die Planetenpolizei kam, um sie abzuholen.

Captain Futures graue Augen leuchteten erwartungsvoll, während er das Schiff himmelwärts lenkte.

 »Auf nach Jovopolis«, rief er voller Ungeduld, »auf zum Sternenkaiser!«


5. KAPITEL

DIE MACHT DES STERNENKAISERS

 

Einst hatte man geglaubt, dass der Jupiter wie alle anderen äußeren Planeten des Systems für den Menschen unbewohnbar sei. Vor dem Beginn der interplanetaren Besiedelung war man davon ausgegangen, diese weitläufige Welt sei zu kalt, die Atmosphäre aufgrund des Methan- und Ammoniakgehalts zu giftig und die Schwerkraft zu stark.

Doch die ersten Erdbewohner, die zum Jupiter reisten, entdeckten, dass die radioaktive Wärmequelle im Inneren des Planeten für tropisches Klima auf seiner Oberfläche sorgte. Außerdem hatte sich gezeigt, dass nur die oberen Atmosphärenschichten Methan und Ammoniak aufwiesen, während die unteren Schichten genügend Sauerstoff zum Atmen enthielten. Und schließlich hatte die Erfindung des Schwerkraftreglers auch das Problem der starken Gravitation gelöst.

Mit einem schrillen Geräusch, als durchschnitte eine Messerschneide die Luft, sauste die Komet durch die Dunkelheit der sonnenabgewandten, nächtlichen Planetenatmosphäre.

Captain Future bediente das Steuerpult, und wie immer waren Grag, der getarnte Otho und Simon Wright an seiner Seite. Jeder Muskel im Körper des rothaarigen Abenteurers war angespannt, während er mit grimmiger Zuversicht auf den Planeten hinunterschaute.

»Da wären wir«, murmelte Curt schließlich und drosselte die Geschwindigkeit. »Wir befinden uns westlich von Süd-Äquatoria.«

»Nicht zu weit westlich, hoffe ich«, schnarrte Simon Wright von dem Sockel aus, auf dem der Kasten mit seinem Gehirn ruhte.

Unter ihnen erstreckte sich ein riesiges, wogendes Meer, das von den drei Monden, die sich nun am Himmel zeigten, in silbernes Licht getaucht wurde. Es handelte sich um einen der dreißig gigantischen Ozeane des majestätischen Planeten, eine endlose Wasserebene, deren mondbeschienene Oberfläche sich in gewaltigen Wogen himmelwärts hob und senkte.

Curt hatte das Raumschiff abgefangen, und die Komet rauschte nun im Tiefflug über den tosenden, silberfarbenen Ozean in Richtung Osten. Unter den funkelnden Strahlen Ganymeds, Europas und Ios erstreckten sich die Wassermassen in herrlicher Pracht bis zum fernen Horizont.

Mondfledermäuse, jene eigenartigen jovianischen Vögel, die aus einem unerklärlichen Grund nur flogen, wenn die Monde schienen, kreisten hoch über dem Wasser. Ihre breiten Schwingen schillerten unheimlich in dem silbernen Licht, was einem merkwürdigen fotochemischen Effekt geschuldet war.

Flammenfischschulen – kleine Fische, die leuchteten, da sie radioaktive Algen fraßen – glitten knapp unter der Wasseroberfläche dahin. Die dreiköpfige Hydra, eine große Seeschlange, die immer nur in eng ineinander verschlungenen Dreiergruppen anzutreffen war, bäumte sich über den Wellen auf. Weiter im Norden schoss ein ›Wuchter‹, der aussah wie eine riesige, weiße Scheibe, aus der mondbeschienenen See hervor, und sein donnernder Aufprall lähmte die Fische und ließ sie zu einer leichten Beute für ihn werden.

Die Komet glitt im Tiefflug über den silberglänzenden Ozean, in dem es von fremdartigen Kreaturen nur so wimmelte. Wie ein Meteor durchschnitt das tränenförmige Raumschiff unter den drei großen, hellen Monden die Atmosphäre und eilte der gefährlichen Verabredung mit einem Geheimnis entgegen, welche einzuhalten Curt Newton fest entschlossen war.

»Da vorn sind Lichter, Herr«, dröhnte Grag, dessen fotoelektrische Augen aufmerksam in die Ferne spähten.

»Ja, das ist Süd-Äquatoria«, erwiderte Curt. »Es sind die Lichter von Jovopolis.«

In einiger Entfernung erhob sich eine niedrige schwarze Küste aus dem mondbeschienenen Ozean. Landeinwärts waren zahlreiche Lichter zu sehen, aus denen jedoch die rotgrünen Lampen des hoch aufragenden Kontrollturms des Raumhafens hervorstachen. Jenseits der Stadt erstreckte sich die schwarze Finsternis der weitläufigen Plantagen und des tiefen Dschungels. Am Horizont erhellte ein Nordlicht von überwältigender Schönheit den Himmel mit rötlich flackernden Strahlen – das purpurfarbene Funkeln des fernen Feuermeers.

»Nur auf Saturn sind die Nächte noch herrlicher«, sagte Curt, der trotz seiner Anspannung nicht unempfindlich für die fremdartige Schönheit war.

»Du hast doch nicht vor, für alle sichtbar in Jovopolis landen?«, wollte Simon von Curt wissen.

Captain Future schüttelte verneinend den Kopf.

»Nein, wir landen heimlich am Rand des Raumflughafens.«

 

*

 

Mit gedrosselten Antriebsdüsen glitt die Komet über die mondbeschienene Schlammebene des Ufers, während der jovianische Ozean unter dem Einfluss starker Gezeitenströme gewaltige Wellen gegen die Küste warf. Lautlos wie ein Schatten näherte sich das tränenförmige Raumschiff dem Weltraumflughafen, mied die Docks und landete in einem unbeleuchteten Winkel des Flugfelds.

Curt schaltete die Zyklotronengeneratoren ab und stand auf. Er hatte den Schwerkraftregler bereits justiert und spürte die volle Wucht der jovianischen Gravitation daher nicht.

»Otho und ich müssen uns beeilen«, sagte er angespannt. »Wir müssen zu Orris’ Hütte gelangen, bevor der Sternenkaiser dort ist.«

»Darf ich mitkommen?«, fragte Grag.

»Niemand wird dich für einen Menschen halten«, höhnte Otho. »Ein Blick auf dein Metallgesicht, und jeder weiß, wer wir sind.«

Grag drehte sich wütend zu dem Androiden um, aber Captain Future ging hastig dazwischen.

»Du musst bei Simon bleiben und die Komet bewachen, Grag«, sagte er. »Wir werden sofort zurückkehren, wenn wir unsere Beute gefangen haben.«

»Sei vorsichtig, mein Junge«, brummte das Gehirn. »Dieser Sternenkaiser ist der gefährlichste Feind, mit dem wir es je zu tun hatten.«

Curt lächelte zuversichtlich.

»Ein würdiger Gegner, nicht wahr? Mach dir keine Sorgen, Simon. Ich unterschätze ihn nicht.«

 

*

 

Curt und Otho verließen die Komet und machten sich auf den Weg zur hell erleuchteten ›Straße der Raumfahrer‹, die östlich vom Flughafen verlief. Die Nacht auf dem Jupiter umfing sie weich und schwer, und die warme Luft war voller abstoßender Gerüche, die von der fremdartigen Vegetation ausgingen. Um sie herum warfen die drei hellen Monde seltsame, unruhige Schatten.

Curt kannte die ›Straße der Raumfahrer‹ gut. Normalerweise herrschte dort ein reges Nachtleben, denn in den zwielichtigen Lokalen kamen Menschen zusammen, die das Leben auf der sumpfigen Venus, dem wüstenartigen Mars oder dem vereisten Pluto gewohnt waren, und sie holten alles aus den wenigen Tagen auf dem Jupiter heraus, bevor sie auf ihre Heimatplaneten zurückkehrten.

Heute war die Straße jedoch weniger belebt als sonst. Ein Leichentuch schien sich über die bunte Schar interplanetarer Raumfahrer gesenkt zu haben, und es verkehrten deutlich weniger Düsengleiter als gewöhnlich. Viele weltraumgebräunte Erdenmenschen saßen in den verrufenen Gasthäusern beisammen und tranken, doch sie waren unnatürlich still dabei. 

Es war offensichtlich, dass der dunkle Schatten der Seuche über der Stadt lag. 

Auf der Straße wimmelte es von Jovianern, den einheimischen Bewohnern des Jupiter. Sie sahen menschenähnlich aus und hatten auch dieselbe Größe wie Menschen, doch ihr grünhäutiger Körper war stämmiger und ihr Kopf klein, rund und haarlos. Außerdem hatten sie runde, dunkle Augen, und ihre Arme und Beine verjüngten sich zu Flossen, statt in Händen und Füßen zu enden. Ihre Kleidung bestand aus knappen schwarzen Lederharnischen. 

Curt und Otho kam es so vor, als ob die Einheimischen sie mit einer Mischung aus Unfreundlichkeit und Argwohn musterten.

»Die Jovianer scheinen den Erdenmenschen nicht mehr besonders wohlgesonnen zu sein«, brummte Otho.

Curt kniff die grauen Augen zusammen.

»Wenn man dem glauben kann, was Orris gesagt hat, dann hat der Sternenkaiser sie gegen uns Menschen aufgewiegelt.«

»Vorsicht!«, erklang plötzlich eine entsetzte Stimme aus der Menschenmenge. »Er ist infiziert!«

»Du primitiver Affe – fort mit dir!«, brüllten nun weitere Stimmen.

Curt sah, wie Männer vor einem Erdenmenschen davonrannten, der benommen die Straße entlanggetrottet war und nun begann, sich mit der Faust auf die Brust zu schlagen. Schaum bildete sich vor seinem Mund, und seine glasigen Augen stierten wild umher.

Alle schraken vor dem Mann zurück, der so plötzlich von der Seuche heimgesucht worden war. Einen Moment lang herrschte völlige Stille, die nur von seinem lauten Knurren unterbrochen wurde. Dann schrillten Pfeifen, und ein Düsengleiter schoss die Straße entlang.

Abgekämpft wirkende Sanitäter packten den sich windenden Mann, zerrten ihn in das Fahrzeug und rasten davon.

Die angespannte Stille, in der die Passanten einander bestürzt ansahen, schien eine Ewigkeit anzuhalten. Dann, als hätten sie keinen dringenderen Wunsch, als möglichst rasch von hier wegzukommen, zog die bunte Schar eilig weiter.

»So sieht das also aus, wenn man von der Seuche befallen ist«, zischte Otho.

Captain Futures Augen begannen grimmig zu funkeln, und seine Kiefermuskeln spannten sich.

»Ich glaube, es wird mir Freude bereiten, den Teufel kennenzulernen, der an diesem Unglück schuld ist«, sagte er mit zusammengebissenen Zähnen.

Sie gingen weiter die ›Straße der Raumfahrer‹ entlang, ließen den beleuchteten Abschnitt hinter sich und gelangten auf das dunkle Ende der Straße. Vor ihnen lagen die Umrisse der schwarzen Felder jenseits der Stadt. Mit seinen scharfen Augen erspähte Curt eine kleine Metallhütte, die neben einer Gruppe hoch aufragender und vom Mondlicht beschienener Baumfarne stand.

»Orris’ Hütte«, murmelte er, und seine Hand glitt zu seiner Protonenpistole. »Los, Otho, komm.«

 

*

 

Er lauschte an der Hüttentür, dann drückte er sie auf und trat in die Dunkelheit. Die Hütte war leer.

Curt zog an einer Schnur, und eine glühende Uranitbirne, die von der Decke hing, wurde sichtbar. Sie erleuchtete einen schmuddeligen, metallverkleideten Innenraum; in einer Ecke stand ein Bett, und an ein paar Wandhaken hingen Overalls und mehrere jovianische Lederharnische. Vor die großen Fenster waren Fliegengitter gespannt, die Saugfliegen und Hirnzecken – typisches jovianisches Ungeziefer – abhalten sollten.

Captain Future steckte die Pistole unter seine Jacke zurück und legte sich auf das Bett in der Ecke.

»Der Sternenkaiser dürfte nicht mehr lange auf sich warten lassen«, sagte er knapp. »Wenn er kommt, sag ihm, dass du mich gefangen genommen, betäubt und dann hierher gebracht hast. Versuche, dich zwischen ihn und die Tür zu manövrieren.«

Otho nickte zustimmend. In seinen Augen funkelte ein grimmiger Glanz.

»Von jetzt an kein Wort mehr«, befahl Curt angespannt.

Als hätte er ein starkes Betäubungsmittel genommen und würde tief schlafen, lag Curt reglos auf dem Bett und beobachtete den Raum unter halb geschlossenen Augenlidern hervor. Der Androide lief nervös auf und ab, ganz als würde er auf jemanden warten.

Je mehr Zeit verging, desto ungeduldiger wurde Curt. Er, Captain Future, der schon so viele Schurken überwunden hatte, würde bald dem schrecklichsten Feind gegenüberstehen, mit dem er es je zu tun gehabt hatte. Fast frohlockte seine verwegene Seele bei dieser Aussicht.

Plötzlich hörte Curt, wie Otho erstaunt aufschrie. Er öffnete die Augenlider etwas mehr und war so überrascht, als hätte er einen elektrischen Schlag bekommen.

Eine seltsame schwarze Gestalt stand mitten in der Hütte. Da Curt die Tür aufmerksam beobachtet hatte, wusste er, dass sie sich nicht geöffnet hatte. Es war, als wäre der dunkle Besucher durch die Wand gekommen.

Der Sternenkaiser! Der geheimnisvolle Übeltäter, der den Jupiter in eine interplanetare Hölle verwandelte! Endlich war der Moment gekommen, in dem Curt seinem unbekannten Widersacher leibhaftig gegenüberstand!

Der Sternenkaiser trug einen grotesken schwarzen Anzug und einen Helm aus einem elastischen mineralischen Material. Der Helm hatte schmale Augenschlitze, doch die Augen selbst waren nicht zu sehen. Die eigentliche Gestalt des Sternenkaisers war gänzlich unter dem bauschigen Anzug verborgen. Es war unmöglich zu erkennen, ob er ein Erdenmensch oder ein Jovianer war.

»Sie – Sie sind hier!«, stammelte Otho mit Orris’ Stimme. Er bemühte sich, genauso entsetzt auszusehen und zu klingen wie Orris, als dieser vom Sternenkaiser gesprochen hatte.

Aus dem Inneren des Helms war jetzt eine schnarrende Stimme zu hören, bei deren Klang es Captain Future kalt den Rücken hinunterlief. Es war keine menschliche Stimme. Sie glich eher der tiefen Stimme eines Jovianers, war jedoch nicht weich und undeutlich, sondern volltönend, kräftig – sie vibrierte geradezu vor Macht.

»Ja, ich bin hier«, sagte der Sternenkaiser. »Ist es Ihnen und Skeel gelungen, Captain Future zu töten?«

»Noch besser«, sagte Otho mit vorgetäuschtem Stolz. »Wir haben ihn gefangen genommen – sehen Sie!«

Otho deutete auf das Bett, auf dem Captain Future scheinbar bewusstlos ausgestreckt lag.

»Skeel ist im Kampf getötet worden«, fuhr Otho fort, »aber ich habe Captain Future trotzdem überwältigt. Ich habe ihn mit Somnal betäubt und hierher gebracht.«

»Sie sind ein Narr!«, sagte der Sternenkaiser, und seine tiefe Stimme bebte vor Zorn. »Warum haben Sie ihn nicht auf der Stelle getötet? Wissen Sie denn nicht, dass Captain Future eine Gefahr darstellt, solange er lebt?« In seiner Wut näherte sich der Sternenkaiser dem Bett, doch er ging nicht wie ein Mensch, sondern glitt in einer eigenartigen, geschmeidigen Bewegung über den Metallboden. 

Otho, der so tat, als würde er entsetzt zurückweichen, schob sich vorsichtig zwischen den dunklen Besucher und die Tür.

»Ich dachte, Sie wollten ihn bestimmt lebend haben«, entschuldigte er sich unterwürfig. »Ich kann ihn jetzt töten, wenn Sie das wünschen!«

»Töten Sie ihn auf der Stelle!«, dröhnte die Stimme des Sternenkaisers. »Dieser Mann hat schon früher großartige Pläne zunichtegemacht. Die meinen wird er nicht vereiteln!«

 

*

 

Curt Newton hatte seine Muskeln angespannt und wartete nur darauf einzugreifen. Als das letzte Wort des Sternenkaisers verhallte, sprang der rothaarige Abenteurer vom Bett auf und hechtete auf seinen Widersacher zu.

Er stürzte sich direkt auf die dunkle, aufrechte Gestalt und rechnete damit, den geheimnisvollen Ränkeschmied zu Boden zu werfen und ihn zu überwältigen. Doch Curt erlebte die größte Überraschung seines Lebens.

Denn Captain Future spürte, wie er durch den Sternenkaiser hindurchglitt – als würde dieser gar nicht existieren! Gerade so, als wäre der Sternenkaiser ein körperloses Phantom, taumelte Curt durch den scheinbar festen Körper und krachte mit voller Wucht gegen die Hüttenwand.

»Aha!«, erklang die tiefe Stimme des Verbrechers. »Eine der berüchtigten Fallen von Captain Future!«

Otho hatte sich fast im selben Moment wie Curt auf den Feind geworfen, und auch er war durch die dunkle Gestalt hindurchgeglitten.

Curt hatte bereits seine Protonenpistole gezogen, als der schwarze Umriss sich in Bewegung setzte und rasch durch den Raum schwebte. Obwohl Captain Future über das Geschehen zutiefst verblüfft war, reagierte er blitzschnell. 

Er drückte ab, und ein dünner, blasser Strahl schoss aus der schmalen Pistole auf die schwarze Gestalt zu.

Curts Protonenpistole war tödlicher als jede handelsübliche Atompistole. Sie konnte so eingestellt werden, dass sie den Gegner lähmte oder tötete – und jetzt war sie so eingestellt, dass ihr Schuss todbringend wirkte. Doch der konzentrierte Protonenstrahl zischte einfach durch den Sternenkaiser hindurch, ohne ihm auch nur den geringsten Schaden zuzufügen.

»Nun treffen Sie endlich auf einen Feind, der mächtiger ist als Sie, Captain Future!«, höhnte die Stimme.

Die dunkle Gestalt setzte sich wieder in Bewegung, glitt durch die Metallwand der Hütte und war verschwunden.

Otho stand reglos da, wie betäubt von dem unglaublichen Anblick. Captain Future jedoch sprang mit einem Satz zur Tür – so leicht würde er nicht aufgeben!

Er stürzte hinaus in die Nacht und versuchte die Dunkelheit mit seinen Blicken zu durchbohren. Der Sternenkaiser war nirgendwo zu sehen. Er hatte sich in Luft aufgelöst.

»Dieser Teufel hat sich einfach davongemacht!«, rief Curt. Seine Stimme bebte vor Wut, aber es war ihm auch anzuhören, dass er sich Vorwürfe machte.

»Er war gar nicht real!«, rief Otho verstört. »Er war nur ein Schatten, ein Phantom!«

»Ein Phantom kann nicht sprechen und gehört werden«, entgegnete Curt knapp. »Er ist genauso real wie du und ich.«

»Aber er kam und ging durch die Wand ...«, murmelte der Androide verwirrt.

Captain Futures gebräuntes Gesicht legte sich in Falten, während er versuchte, dem Geheimnis seines Gegners auf die Spur zu kommen.

»Ich vermute«, erklärte er schließlich, »dass der Sternenkaiser irgendeine geheime Vibrationstechnik benutzt, um seinen Körper zu dematerialisieren, wann immer er dies wünscht.«

Otho starrte ihn entgeistert an.

»Dematerialisieren?«

Curt nickte bedächtig.

»Es wird schon lange für theoretisch möglich gehalten, die Frequenz der atomaren Schwingungen eines Objekts oder eines Menschen zu beschleunigen, sodass sie höher ist als die der Materie – genauso wie zwei elektrische Signale mit verschiedenen Frequenzen durch dasselbe Kabel geleitet werden können.«

»Aber wenn das wirklich so wäre, dann müsste er durch den Erdboden bis zum Massenmittelpunkt des Planeten sinken!«, widersprach Otho.

 

*

 

Ungeduldig schüttelte Captain Future den Kopf.

»Nicht, wenn er seinen Schwerkraftregler auf null gestellt hat. Und möglicherweise bedient er sich reaktiver Antriebskräfte, um diese gleitende Seitwärtsbewegung zu erzeugen. Natürlich kann er keine normale Luft atmen – aber im Inneren des Anzugs könnte sich ein Sauerstoffbehälter befinden, dessen atomare Frequenz sich zusammen mit der des Körpers verändert.«

»Aber wie ist es ihm möglich zu sprechen, uns zu sehen und zu hören?«, wollte Otho wissen.

»Das verstehe ich selbst noch nicht«, gestand Captain Future betrübt. »Es handelt sich hier um eine Technologie, die nicht von Menschen entwickelt worden ist. Kein irdischer Wissenschaftler hat je ein solches Vibrationssystem geschaffen.«

»Woher hat er dann dieses Wissen, und wie gelingt es ihm, diesen schrecklichen Atavismus hervorzurufen?«, fragte der Androide. »Vor langer Zeit soll es auf dem Jupiter angeblich eine hochentwickelte Zivilisation gegeben haben. Doch davon ist jetzt nichts mehr übrig als diese halbwilden Jovianer, die über keine wissenschaftlichen Errungenschaften verfügen. Glaubst du, dass der Sternenkaiser ein Jovianer sein könnte?«

Curt schüttelte den Kopf. Im Moment wusste er auch nicht weiter. Das düstere Geheimnis um den dunklen Widersacher war noch unergründbarer geworden.

Und sein Stolz auf seine wissenschaftlichen Kenntnisse war empfindlich verletzt. Offenbar war er an jemanden geraten, der über ein größeres geheimes Wissen verfügte als er selbst.

»Als Erstes müssen wir herausfinden, wer der Sternenkaiser ist, sonst haben wir keine Chance, ihn zu fangen«, erklärte er und sah Otho an. »Du kannst dich auch in einen Jovianer verwandeln, oder?«

Otho erstarrte.

»Du weißt genau, dass es in der ganzen Galaxie kein Wesen gibt, in das ich mich nicht verwandeln könnte«, prahlte er.

»Dann verwandle dich in einen Jovianer«, sagte Curt knapp, »und danach geh zurück in den belebten Teil der Stadt. Mische dich unter die Jovianer und versuche herauszufinden, was sie über den Sternenkaiser wissen – und vor allem finde heraus, ob er ein Erdenmensch oder ein Jovianer ist.«

Otho nickte zustimmend.

»Soll ich hierher zurückkommen, wenn ich etwas herausgefunden habe?«

»Nein, erstatte deinen Bericht auf der Komet«, befahl Curt. »Ich werde den Gouverneur aufsuchen. Von dort muss irgendeine Spur zum Sternenkaiser führen. Der Gouverneur war der Einzige, der wusste, dass wir zum Jupiter unterwegs waren – und doch hat der Sternenkaiser von unserem Kommen erfahren und Männer geschickt, die uns aufgelauert haben!«

In überraschend kurzer Zeit hatte Otho Orris’ Gesichtszüge abgelegt und sich in einen Jovianer verwandelt.

Der Androide hatte das ölhaltige chemische Spray verwendet, um das Gewebe an Gesicht, Händen und Füßen aufzuweichen. Dann hatte er seinen Kopf zu einer Kugel mit flachen, runden Augen und seine Hände und Füße zu Flossen geformt, sodass er nun genauso aussah wie einer der Ureinwohner.

Als Nächstes verteilte er mit ruhigen Bewegungen grünes Pigment aus seiner Gürteltasche auf seinem ganzen Körper. Geschickt kauerte er sich ein wenig nieder, bis seine gummiartige Gestalt so gedrungen wirkte wie die eines Einheimischen. Zuletzt streifte er einen der schwarzen Lederharnische über, die neben den Overalls an der Wand hingen. Auch Menschen pflegten diese knappen Harnische anzulegen, da sie im feuchten, heißen Dschungel des Jupiter angenehm leicht zu tragen waren.

Als Otho schließlich sprach, klang seine Stimme weich, tief und etwas schleppend – genau wie die eines Jovianers.

»Sehe ich überzeugend aus?«, fragte er Curt.

Captain Future lächelte.

»Selbst ich würde dich nicht wiedererkennen«, sagte er. »Dann los, und pass auf dich auf!«

Otho schlüpfte aus der Hütte und entfernte sich. Einen Moment später trat auch Curt in die mondhelle Nacht hinaus.

Rasch schritt der rothaarige Raumfahrer auf das metallisch glänzende Gebäude im Stadtzentrum zu, in dem sich der Regierungssitz der Kolonie befand.

Er war überzeugt davon, dass sich irgendwo dort der Schlüssel zu dem Geheimnis befand, das den gesamten Planeten mit nicht enden wollendem Grauen überzogen hatte.

 


6. KAPITEL

BESTIEN, DIE EINST MENSCHEN WAREN

 

Die Villa des Gouverneurs stand inmitten riesiger Baumfarne und dichter Hecken auf einem parkähnlichen Gelände. Es handelte sich um ein weitläufiges, rechteckiges Gebäude, das aus demselben schimmernden Metall errichtet worden war wie die ganze von Menschen gegründete Stadt. In dieser Nacht waren die zahlreichen großen Fenster hell erleuchtet.

Lautlos näherte sich Curt dem Anwesen durch das Wäldchen. Vereinzelte Strahlen der drei großen Jupitermonde bahnten sich funkelnd ihren Weg durch die hoch aufragenden Farnwedel und tauchten seine entschlossenen Züge in sanftes Licht. Der schwere Duft der schönen, aber gefährlichen ›Schockblumen‹ lag in der Luft, und hoch oben war der Flügelschlag der Mondfledermäuse zu hören, jener irisierenden Wesen, die sich nur dann zeigten, wenn einer oder mehrere der Jupitermonde am Himmel leuchteten.

Curt erreichte die Terrasse, die auf der Westseite der großen, metallisch schimmernden Villa lag, und näherte sich geräuschlos einem offenen Fenster, aus dem das strahlend weiße Licht von starken Uranitglühbirnen fiel. Sein Blick glitt über das Büro im Innern, und sofort erkannte er den Gouverneur der irdischen Kolonie, der genauso aussah, wie der Präsident ihn beschrieben hatte.

Sylvanus Quale, der Kolonialgouverneur, saß hinter einem Metallschreibtisch; er war Anfang fünfzig, hatte eine stämmige, aber kraftvolle Gestalt, stahlgraues Haar und ein kantiges Gesicht, das eine gewisse Gleichgültigkeit ausstrahlte. Wie er so dasaß, wirkte er so unergründlich wie eine Statue, und seine wässrigen Augen waren vollkommen ausdruckslos.

Captain Future sah, dass Quale mit einer jungen Frau in weißer Schwesterntracht sprach.

»Warum hat mir Doktor Britt den Bericht vom Notfallkrankenhaus nicht persönlich überbracht, Miss Randall?«, fragte Quale.

»Er ist sehr erschöpft und steht am Rand eines Zusammenbruchs«, erwiderte sie. Sie hatte dunkle Ringe unter den Augen, als sie hinzufügte: »Diese schreckliche Sache wächst uns über den Kopf.«

Curt entging nicht, dass das Mädchen selbst in der strengen weißen Uniform auffallend hübsch aussah. Ihr dunkles, welliges Haar umrahmte ein schmales Gesicht, in dem braune Augen und ein energischer Mund den Eindruck nüchterner Beharrlichkeit und großer Zielstrebigkeit vermittelten. In ihrem Blick lag jedoch tiefes Entsetzen.

Curt hörte, wie sie sich verzweifelt an den Präsidenten wandte: »Mr Quale, was sollen wir nur tun? Im Notfallkrankenhaus haben wir bereits mehr als dreihundert Patienten, die von der unbekannten Seuche befallen sind. Und ein paar von ihnen werden immer – grässlicher.«

»Sie meinen damit, dass sie sich immer noch weiter verändern, Joan?«, fragte Quale, der in seiner tiefen Besorgnis jede Förmlichkeit außer Acht ließ.

Das Mädchen nickte, ihr Gesicht äußerst blass.

»Ja. Ich kann gar nicht beschreiben, in was für abscheuliche Bestien sich manche von ihnen verwandelt haben. Und vor wenigen Tagen waren das noch ganz normale Menschen! Sie müssen etwas unternehmen, um diese Krankheit aufzuhalten!«

Lautlos wie ein Schatten kletterte Curt durch das offene Fenster in das Büro.

»Ich hoffe, dass es mir gelingen wird, der Seuche Einhalt zu gebieten«, sagte er ruhig.

Joan Randall fuhr mit einem leisen Entsetzensschrei herum, und Sylvanus Quale erhob sich halb aus seinem Stuhl, als er den großen, rothaarigen, grauäugigen Mann, der sie beide ernst musterte, im Zimmer stehen sah.

»Wer – was ...«, stammelte der Gouverneur und streckte die Hand nach einem Knopf an seinem Schreibtisch aus.

»Es ist nicht notwendig, die Wachen zu rufen«, erklärte ihm Curt ungeduldig. »Sie können sich anhand dieses Rings von meiner Identität überzeugen.«

Curt streckte die linke Hand aus, an der er einen Ring mit einer eigenartigen großen Einfassung trug. In der Mitte befand sich eine kleine glühende Kugel aus radioaktivem Metall, die die Sonne darstellte. Diese war von neun konzentrischen Bahnen umgeben, und auf jeder schimmerte ein kleines Juwel.

Die Juwelen verkörperten die neun Planeten. Es gab einen kleinen, braunen Stein für den Merkur, einen etwas größeren, wie Perlmutt schimmernden für die Venus und so fort. Und diese Edelsteine bewegten sich langsam, umkreisten die kleine, leuchtende Sonne. Ein winziges Atomkraftwerk trieb sie an, sodass sie sich exakt mit der Geschwindigkeit des Planeten bewegten, den sie darstellten. Dieser einzigartige Ring war vom Merkur bis zum Pluto als Identifikationsmerkmal Captain Futures bekannt.

»Nicht zu fassen, Sie sind Captain Future!«, rief Sylvanus Quale erstaunt.

»Captain Future?«, wiederholte Joan Randall, die den großen, rothaarigen Abenteurer voll freudiger Erregung musterte.

»Hat Präsident Carthew Sie nicht über mein Kommen informiert?«, fragte Curt den Gouverneur.

 

*

 

Quale nickte. »Er hat mich über den Televisor angerufen, als Sie losgeflogen sind.«

»Haben Sie irgendjemand anderem von meinem Kommen erzählt?«, fragte Curt in scharfem Tonfall.

Während er auf die Antwort wartete, beobachtete er Quale genau. Falls der Gouverneur eingestand, dass er niemandem davon erzählt hatte, dann konnte das nur heißen ...

Quale nickte jedoch eifrig.

»Ich habe es Eldred Kells erzählt, dem Vizegouverneur, dann Doktor Britt, dem Chefarzt der Abteilung für Planetenmedizin, und noch einigen anderen. Ich wollte sie beruhigen – sie haben alle entsetzliche Angst.«

Für einen Moment verspürte Curt so etwas wie Enttäuschung. Offenbar führte die Spur zum Sternenkaiser ins Nichts. Er verbarg dieses Gefühl und berichtete Quale in wenigen Worten von dem Hinterhalt und den beiden Verbrechern, die immer noch auf Kallisto festsaßen.

»Ich werde einen Polizeikreuzer hinschicken, um sie abzuholen«, versprach Quale sofort.

In dem Moment öffnete sich die Tür, und ein großer blonder Mann, der um die dreißig sein mochte und einen weißen Overall trug, betrat das Büro. Sein markantes Gesicht wirkte erschöpft und von zu vielen Sorgen zerfurcht.

»Was gibt es, Kells?«, fragte Sylvanus Quale.

Eldred Kells, der Vizegouverneur, musterte Curt verwundert. Dann, als er den Ring des jungen Mannes sah, leuchteten seine Augen hoffnungsvoll auf.

»Captain Future, Sie sind gekommen!«, rief er. »Dem Himmel sei Dank! Hoffentlich schaffen Sie es, diesem Schrecken ein Ende zu setzen!«

Kells drehte sich rasch zu seinem Vorgesetzten um.

»Lucas Brewer und der junge Mark Cannig sind hier, Sir. Sie sind gerade von Jungletown hierher geflogen. Sieht so aus, als herrschten dort ziemlich schreckliche Zustände.«

Quale wandte sich an Captain Future, während Kells den Raum verließ. »Brewer ist der Präsident von ›Jupiterbergbau‹, einer kleinen Firma, die nördlich von Jungletown eine Radiummine besitzt«, erklärte er. »Mark Cannig ist der Minenvorsteher.«

»Von diesem Brewer habe ich schon gehört«, sagte Curt stirnrunzelnd. »Das war auf dem Saturn, vor drei Jahren.«

Kurz darauf betrat Kells wieder das Büro, diesmal in Begleitung der beiden Männer, von denen er gesprochen hatte.

Lucas Brewer, der Minenbesitzer, war ein maßlos fetter Mann Anfang vierzig. Er hatte dunkle, arglistig funkelnde Augen und ein aufgedunsenes Gesicht, das den mitleidslosen Ausdruck jener zeigte, die ein allzu behagliches Leben führen.

Mark Cannig, sein Minenvorsteher, war ein dunkelhaariger, gutaussehender junger Mann, der sehr nervös wirkte. Er musterte Joan Randall interessiert, doch die hübsche Krankenschwester wich seinem Blick aus.

»Quale, Sie müssen unbdingt etwas unternehmen!«, sagte Lucas Brewer mit Nachdruck, kaum dass er den Raum betreten hatte. »Diese Sache gerät völlig ...«

Als er Captain Future sah, verstummte er. Ihm war anzusehen, dass ihm allmählich dämmerte, wer da vor ihm stand.

»Das ist ja – ist das wirklich ...?«, stotterte er.

»Richtig, das ist Captain Future«, bestätigte Quale.»Ich habe Ihnen doch gesagt, dass er kommt, erinnern Sie sich?«

Curt entging nicht, dass sich eine gewisse Bangigkeit in Brewers kleine Augen stahl. Auch Mark Cannig schien ihn mit besorgtem Gesichtsausdruck zu mustern.

Gauner von Lucas Brewers Schlag waren Curt zuwider. Männern wie ihm war er schon auf vielen Planeten begegnet. Das waren allesamt skrupellose Schlitzohren, deren Geld- und Machtgier gleichermaßen Verderben über die Siedler von der Erde und die Ureinwohner brachte.

»Ich habe natürlich schon viel von Ihnen gehört, Captain Future«, sagte Brewer zögerlich.

»Und ich habe so einiges über Sie und Ihre Geschäfte auf dem Saturn gehört«, entgegnete Curt angewidert. »Das ist jetzt ein paar Jahre her.«
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Unvermittelt fragte Curt: »Warum sind Sie heute Abend von Jungletown hierhergeflogen?«

»Weil die Zustände dort allmählich untragbar werden!«, erklärte Brewer. »Wir haben über fünfhundert Patienten, die sich mit der Seuche angesteckt haben. Das Krankenhaus ist hoffnungslos überfüllt, und ich wollte Quale bitten, endlich etwas gegen diese schreckliche Sache zu unternehmen. Jeder Bewohner Jungletowns könnte der Nächste sein. Ich könnte der Nächste sein!«

Curt musterte den fettleibigen Geschäftsmann voller Verachtung. Doch Kells ergriff bereits das Wort, und in seiner Stimme schwang Entrüstung mit.

»Wir können die Seuche unmöglich aufhalten, solange wir nicht wissen, wodurch sie ausgelöst wird«, verteidigte sich der ausgezehrte Vizegouverneur.

»Wo genau ist der erste Fall aufgetreten?«, fragte ihn Curt.

Es war Quale, der ihm antwortete.

»Oben in Jungletown, mehrere Hundert Kilometer nördlich von hier. Obwohl es die Stadt noch nicht lange gibt, platzt sie bereits aus allen Nähten. Gegründet wurde sie, als in der Nähe größere Uran- und Radiumfunde gemacht wurden. Sie liegt in der Nähe des Feuermeers, und es haben sich dort einige Tausend Ingenieure, Prospektoren und ihresgleichen von der Erde niedergelassen.

Anfangs erkrankten nur einige Bergleute aus der Radiummine«, fuhr Quale fort. »Sie kamen aus dem Dschungel gestolpert und hatten sich bereits fast vollständig in affenartige Geschöpfe verwandelt. Seither sind jeden Tag weitere Fälle dazugekommen. Die meisten davon sind in Jungletown aufgetreten, doch es gibt auch eine große Anzahl Infizierter hier in Jovopolis und ein paar in anderen Städten.«

»Wir tappen vollständig im Dunkeln, was die Ursache dieser schrecklichen Krankheit betrifft«, fügte Eldred Kells resigniert hinzu.

»Es handelt sich nicht um eine gewöhnliche Krankheit«, widersprach Curt mit Nachdruck. »Die Seuche wurde vorsätzlich ausgelöst.«

»Das ist unmöglich!«, rief Lucas Brewer. »Welcher Mensch könnte etwas so Teuflisches tun?«

»Ich habe nicht gesagt, dass es ein Mensch ist«, entgegnete Captain Future. »Der Übeltäter bezeichnet sich selbst als ›Sternenkaiser‹.«

Als er den Namen aussprach, beobachtete er die Gesichter der Anwesenden aufmerksam. Brewer verzog keine Miene. Der junge Mark Cannig trat nervös von einem Fuß auf den anderen. Kells und der Gouverneur starrten ihn verwundert an.

»Hat einer von Ihnen diesen Namen schon einmal gehört?«, fragte Curt energisch.

Alle vier Männer schüttelten den Kopf. Curt fasste rasch einen Entschluss.

»Ich möchte die Patienten sehen, die Sie hier in Jovopolis haben«, erklärte er. »Ich möchte sie genauer untersuchen. Sie haben von einem Notfallkrankenhaus gesprochen, in dem sie behandelt werden?«

Sylvanus Quale nickte.

»Wir haben das Gefängnis unserer Kolonie in eine Notaufnahme verwandelt. Nur dort können diese ... diese Kreaturen sicher untergebracht werden. Miss Randall und ich begleiten Sie natürlich.«

Gemeinsam mit dem Gouverneur und der Krankenschwester machte sich der hochgewachsene Abenteurer auf den Weg. Sie verließen das Büro, schritten durch die Gänge der Villa und traten hinaus in die weiche, lastende Nacht, die jetzt nur noch von Europa und Io erleuchtet wurde.

Die beiden hellen Monde warfen seltsame verästelte Schatten zwischen die riesigen, ehrwürdigen Baumfarne. Die Gebäude, in denen die Kolonialregierung untergebracht war, grenzten an den Platz vor der Gouverneursvilla. Das Notfallkrankenhaus, das zuvor als Gefängnis fungiert hatte, war ein massiver Bau mit soliden, schmucklosen Mauern aus einem synthetischen Material.

Als sie das Foyer betraten, das von nervös aussehenden Krankenwärtern bewacht wurde, kam einer der Adjutanten des Gouverneurs hinter ihnen hergerannt.

»Ein dringender Anruf über Televisor für Sie, Sir«, meldete er atemlos.

»Ich muss zurückgehen und den Anruf entgegennehmen«, sagte Quale zu Captain Future. »Miss Randall wird Ihnen die von der Seuche befallenen Menschen zeigen.«

 

*

 

Das Mädchen führte ihn durch das Foyer in die große, hell erleuchtete Haupthalle des Gefängnisses und ging zu einer schweren, massiven Eisentür, die zum ersten Zellenblock führte. Dort drückte sie auf einen Knopf neben der Tür, und sie konnten hören, wie der Riegel zur Seite glitt.

Nun betraten sie den eigentlichen Zellenblock. Es handelte sich um eine fensterlose Anlage mit soliden Metallwänden, die von einem halben Dutzend Uranitglühlampen erhellt wurde. Von beiden Seiten des Korridors, den sie betreten hatten, gingen die Türen zu den Zellen ab.

»Die Fälle hier sind unterschiedlich weit fortgeschritten«, erklärte das blasse Mädchen. »Einige sind erst vor Kurzem erkrankt und nur affenähnlich, andere hingegen ... aber das werden Sie selbst sehen.«

Curt ging langsam den Korridor entlang und spähte durch die Gitterstäbe in die Zellen.

In ihnen war ein albtraumhaftes Kabinett abscheulicher Gestalten versammelt. In einigen standen gewaltige, affenartige Geschöpfe aufrecht, hämmerten mit haarigen Fäusten gegen die Türen und brüllten dabei laut vor Wut.

In anderen vegetierten Geschöpfe vor sich hin, die noch animalischer aussahen – vierfüßige, haarige Bestien mit wild funkelnden Augen und gewaltigen Mäulern voller Reißzähne. In wieder anderen Zellen krochen geschuppte, grüne, reptilienartige Monster auf allen Vieren und versuchten, mit ihren Krallen Curt und Joan Randall zu erreichen.

Entsetzliche Wut, die stärker war als alles, was er je empfunden hatte, erfasste Captain Future. Auf keiner der neun Welten hatte er jemals etwas so Grauenhaftes zu Gesicht bekommen. Curt hatte das Gefühl, einem Phänomen gegenüberzustehen, das von Grund auf verderbt und monströs war.

»Wenn ich den Teufel, der für all dieses Leid verantwortlich ist, in die Finger bekomme, dann möge Gott ihm beistehen!«, sagte er zähneknirschend.

Joan Randall, die ihm den Korridor entlang gefolgt war, blickte zu ihm auf.

»Falls es tatsächlich ein Mensch ist, der das hier verschuldet hat, dann habe ich einen Verdacht, wer dahinter steckt«, sagte sie.

Sie zog eine kleine Plakette aus ihrer Jackentasche und zeigte sie ihm. Darauf waren die Initialen ›P. P.‹ zu lesen.

»Ich bin eine Geheimagentin der Planetenpolizei«, erklärte das Mädchen. »Seit diese grässliche Seuche ausgebrochen ist, sind schon einige von uns hier gewesen.«

»Wen verdächtigen Sie?«, fragte Curt.

Doch bevor das Mädchen antworten konnte, wurden sie auf überraschende Weise unterbrochen. Ein lautes Klicken war zu hören, und der Riegel an der Tür zum Zellenblock rastete ein.

»Jemand hat uns eingeschlossen!«, schrie Joan.

Curt stürzte zur Tür. Sie ließ sich nicht bewegen – der Riegel war mittels des elektrischen Schließsystems von außen vorgeschoben worden.

»Das ist eine Falle!«, rief er.

Er zog die Protonenpistole, richtete sie auf die Tür und gab einen Schuss ab, der wie ein Blitz aufleuchtete. Doch die schwere Platte aus künstlichem Metall widerstand der Wucht des Schusses. Sie war zwar versengt, blieb aber ansonsten unbeschädigt.

»Gibt es noch einen anderen Weg hinaus?«, fragte Captain Future das Mädchen.

»Nein. Das hier ist ein Gefängnis, falls Sie das vergessen haben sollten«, erwiderte Joan. »Es gibt nur ein indirektes Belüftungssystem, und das ganze Gebäude ist geräusch- und strahlenisoliert.«

»Was zum Teufel ist das?«, rief Curt plötzlich.

Aus mehreren Richtungen war ein lautes Klicken zu hören, und jede einzelne Zellentür auf dem Korridor öffnete sich.

Joan wurde leichenblass.

»Die Zellen sind alle offen!«, rief sie schrill. »Der Schließmechanismus wird von außen gesteuert, und jemand hat sämtliche Schlösser entriegelt!«

Sie stieß einen erstickten Schrei aus.

»Achtung, sie kommen heraus ...«

Kaum hatten sich die Zellentüren geöffnet, tauchten die abscheulichen Kreaturen, die dort eingesperrt gewesen waren, auf dem Korridor auf.

Als Erstes schlurfte ein großer, haariger Halbaffe auf den Flur; ihm folgte ein weiterer, und hinter ihnen trottete ein Untier mit funkelnden Augen, das sich auf allen Vieren fortbewegte, dicht gefolgt von einem der krallenbewehrten Reptilienmonster.

Captain Future spürte, wie sich Joan Randall ängstlich an ihn schmiegte. Die Bestien, die einst Menschen gewesen waren und die jetzt auf den Flur taumelten, hatten die Gegenwart des Mannes und des Mädchens bemerkt und bewegten sich auf sie zu.

 


7. KAPITEL

OTHO NIMMT DIE FÄHRTE AUF

 

Auf der ›Straße der Raumfahrer‹ bewegte sich der Androide Otho langsam durch das laute Gedränge im Vergnügungsviertel. Perfekt getarnt als grüner, untersetzter Jovianer, schlurfte der künstliche Mann in der für die Einheimischen typischen Manier die Straßen entlang. Er gab sich Mühe, nach außen hin mürrisch und schweigsam zu wirken.

Innerlich jedoch beobachtete er genau, was um ihn herum geschah. Der Androide war Captain Future ein treuer Gefährte. Seine Ergebenheit gegenüber dem lebensfrohen, rothaarigen Abenteurer war der stärkste Wesenszug seiner grimmigen, nichtmenschlichen Natur – stärker sogar als seine Begeisterung für Tatkraft und Kampf. Er war entschlossen, so viel wie möglich über den Sternenkaiser in Erfahrung zu bringen, ganz gleich, wie hoch der Preis war.

Otho hielt Ausschau nach Jovianern. Seine Aufgabe bestand darin, sich unter die Eingeborenen zu mischen und herauszufinden, was sie über den Sternenkaiser wussten. Er war überzeugt, dass ihm dies gelingen würde. Sein maßloses Selbstbewusstsein wurde noch verstärkt durch seine Kenntnisse der jovianischen Sprache und Bräuche, die er sich bei früheren Besuchen des Jupiter angeeignet hatte.

Otho hielt so angestrengt Ausschau nach anderen Jovianern, mit denen er Bekanntschaft schließen könnte, dass er in der Menge mit einem großen, schwergewichtigen Minenarbeiter zusammenstieß.

»Aus dem Weg, Grünflosse!«, brüllte der aufgebrachte Mann und versetzte Otho einen Stoß, der ihn zur Seite taumeln ließ.

Seinem impulsiven Wesen gemäß spannte sich sein Körper automatisch an. Doch dann wurde ihm klar, dass der Angriff eines Jovianers auf einen Erdenmenschen einen Aufstand hervorrufen und ihn verraten würde.

»Das war keine Absicht, Erdling«, sagte er demütig in jovianischer Sprache.

»Warum könnt ihr Grünflossen nicht einfach in eurem Dschungel bleiben und euch von unserer Kolonie fernhalten?«, fragte der Minenarbeiter rüde und ging dann seiner Wege.

Otho hatte bemerkt, dass drei Jovianer, die am Straßenrand standen, den Zwischenfall beobachtet hatten. Dem Androiden war sofort klar, wie er die Situation zu seinem Vorteil nutzen konnte.

Er ging hinüber zu den drei stämmigen Eingeborenen und sprach sie an, wobei seine gedehnt klingende Bassstimme vor Abscheu bebte.

»Ich will nur fort aus Jungletown«, erklärte er ihnen. »Aber diese Erdlinge wollen mir nicht einmal erlauben, mich frei in der Stadt zu bewegen.«

Die Jovianer musterten ihn eingehend. Einer von ihnen war sehr stattlich, und sein nichtmenschliches grünes Gesicht mit den dunklen runden Augen wirkte überdurchschnittlich intelligent.

»Bist du fremd hier?«, fragte er Otho. »Ich habe dich noch nie in einem der nördlichen Dörfer gesehen.«

»Ich komme nicht aus dem Norden«, erwiderte Otho rasch. »Ich stamme aus einem Dorf, das südlich von Jovopolis im Dschungel liegt. Mein Name ist Zhil.«

»Und ich bin Guro, der Häuptling meines Stammes«, erklärte der große Jovianer stolz mit seiner tiefen Bassstimme.

 In diesem Moment wurde ihre Unterhaltung unterbrochen. Ein Stück die Straße hinunter öffnete sich eine Tür, und ein weiterer Erdenmensch, der sich mit der Seuche infiziert hatte, stolperte auf die ›Straße der Raumfahrer‹ hinaus.

»Ein Infizierter!« Ein ganzer Chor von Stimmen erhob sich und stimmte in den gefürchteten Aufschrei ein, der in Jovopolis mittlerweile häufig zu hören war. »Ruft die Polizei!«

»Bloß nicht näher herangehen, sonst steckt ihr euch noch an!«, riefen andere Stimmen entsetzt.

 

*

 

Innerhalb von kürzester Zeit traf ein Düsengleiter ein, und die Sanitäter überwältigten den knurrenden Erdenmenschen und brachten ihn fort. Otho entging nicht, dass die Menschenmenge wie schon zuvor nach dem Vorfall eilig das Weite suchte, als hoffte sie, auf diese Weise einer möglichen Ansteckung zu entgehen.

»Der Fluch der Ahnen verbreitet sich schnell«, sagte Guro feierlich an seine beiden jovianischen Begleiter und Otho gewandt.

»Ja, es kann jetzt nicht mehr lange dauern«, erwiderte einer der beiden anderen grünhäutigen Eingeborenen.

Otho staunte nicht schlecht. Was meinten sie mit dem »Fluch der Ahnen«?

Er wusste, dass die Jovianer glaubten, die gewaltigen, mysteriösen Ruinen im Dschungel seien einst die Städte von Halbgöttern gewesen, die sie die ›Ahnen‹ nannten. Doch was hatten diese Legenden mit dem Ausbruch der schrecklichen Seuche zu tun?

Kurz entschlossen versuchte Otho es mit einem Bluff. Er musste herausfinden, was die Jovianer über den Sternenkaiser wussten, und deshalb riskierte er mit seinen nächsten Worten, dass seine Tarnung aufflog.

»Unser dunkler Führer hat die Wahrheit gesprochen«, sagte Otho feierlich und blickte zu den anderen hin.

Guro sah ihn aus runden Augen überrascht an.

»Dann habt ihr in den Dörfern des Ostens ebenfalls den ›Lebenden Ahnen‹ gesehen und gehört? Er ist euch also auch erschienen?«

Der »Lebende Ahne«? So also nannten die Jovianer den Sternenkaiser? Otho fragte sich, was der Name bedeuten mochte.

»Ja, er ist uns erschienen«, erklärte er Guro. »Er hat uns die Botschaft ebenfalls überbracht.«

Das konnte fast alles bedeuten, dachte Otho bei sich. Dennoch erstaunte es ihn, dass die Jovianer den Sternenkaiser als den »Lebenden Ahnen« bezeichneten. War es möglich, dass ihr Feind ein Jovianer war?

»Dann seid ihr also ebenfalls bereit, euch zu erheben und die Erdlinge vom Jupiter zu verjagen, sobald der ›Lebende Ahne‹ den Befehl dazu erteilt?«, fragte Guro.

Offenbar hatte er mit seiner Vermutung richtig gelegen! Beinahe wäre Otho zusammengezuckt und hätte sich damit selbst verraten.

Ein Aufstand der Jovianer gegen die Menschen von der Erde? War das wirklich die treibende Kraft hinter dem weitreichenden Komplott des mysteriösen Sternenkaisers? Es war unwahrscheinlich, dass ein Aufstand der Eingeborenen Erfolg haben würde. Ihre Waffen waren höchst primitiv. Und was hatte die Ausbreitung der Seuche mit all dem zu tun?

Diese Gedanken schossen dem Androiden in Sekundenschnelle durch den Kopf. Dennoch antwortete er Guro, ohne zu zögern.

»Ja, wir sind bereit loszuschlagen, sobald er den Befehl gibt«, bestätigte er voller Eifer.

»Das ist gut«, murmelte der stattliche Jovianer. »Es wird schon bald so weit sein. Der Zorn der mächtigen Ahnen auf die Erdlinge wächst von Tag zu Tag, und jeden Tag verwandelt er mehr von ihnen in primitive Bestien. Der ›Lebende Ahne‹ wird uns schon bald zum Kampf rufen.«

Otho überlegte fieberhaft und bemühte sich dann um einen ebenso enthusiastischen Tonfall.

»Ich bin entsandt worden, um dem ›Lebenden Ahnen‹ von unseren Vorbereitungen zu berichten«, sagte er zu Guro. »Er hat uns befohlen, ihn wissen zu lassen, wenn wir bereit sind. Aber ich weiß nicht, wo ich unseren mächtigen Führer finden kann.«

»Der ›Lebende Ahne‹ wird sich morgen Nacht in der Nähe unseres Dorfes einfinden«, flüsterte Guro ihm mit seiner Bassstimme zu. »Er erscheint auf dem ›Platz der Toten‹.«

»Davon habe ich gehört«, log Otho. »Aber wie soll ich diesen Ort finden, wenn ich mich hier im Norden nicht auskenne?«, setzte er zweifelnd hinzu. »So nahe am Feuermeer war ich noch nie.«

Guro beruhigte ihn.

»Du wirst keine Schwierigkeiten haben, dorthin zu gelangen, denn du sollst uns begleiten. In zwei Nächten kannst du mit uns zum ›Platz der Toten‹ gehen und unserem Führer die Nachricht überbringen.«

 

*

 

Otho bedankte sich rasch. Es war offensichtlich, dass Guro und die beiden anderen Jovianer ihn als ihresgleichen akzeptiert hatten.

»Wir müssen jetzt gehen«, erklärte Guro. »Die Aufgabe, die uns hierher geführt hat, ist vollbracht. Unsere Reittiere warten draußen vor der Stadt im Dschungel auf uns.«

Otho schlurfte den drei Jovianern nach; Guro führte sie durch die lauten Straßen der interplanetaren Siedlerstadt. Sie wurden nicht weiter behelligt, und bald hatten sie die metallischen Straßen von Jovopolis hinter sich gelassen und gingen einen Weg entlang, der durch die weitläufigen Getreidefelder führte, welche die menschlichen Siedler angelegt hatten.

Othos Gedanken rasten. Er musste Curt Newton unbedingt wissen lassen, was er herausgefunden hatte und wohin er unterwegs war. Obwohl er den Taschentelevisor in seinem Lederharnisch bei sich trug, wagte er nicht, von ihm Gebrauch zu machen, solange die Jovianer in seiner Nähe waren.

Die drei Jovianer und der getarnte Androide schlurften im hellen Glanz zweier Jupitermonde die Straße entlang. Schon bald hatten sie das Ende der Getreidefelder erreicht und betraten den monddurchfluteten Dschungel, dessen Wildnis sich ungehindert bis zum Feuermeer ausbreitete.

Direkt hinter der Baumgrenze erwartete sie ein vierter Jovianer mit vier ›Springern‹, wie die Jovianer ihre eigenartigen Reittiere nannten. Die Springer waren große, echsenartige Tiere mit geschuppten, fassförmigen Leibern und krummen Beinen, mit denen sie unglaublich schnell laufen konnten. Sie hatten lange, schlangenartige Hälse mit kleinen Echsenköpfen und wurden mithilfe von ledernem Zaumzeug und einer Trense im zahnlosen Maul gelenkt.

»Wir brauchen deinen Springer für den Fremden. Du wirst hier warten, bis wir dir ein Reittier schicken«, erklärte Guro dem Jovianer, der auf die Tiere achtgegeben hatte. Dann sagte er zu Otho: »Steig auf, Zhil.«

Otho war zwar noch nie auf einem dieser echsenartigen Kreaturen geritten, dennoch sprang der Androide, der weder Tod noch Teufel fürchtete, ohne zu zögern in den derben Ledersattel.

Das Tier wand sich und zischte ihn wütend an, wobei es ihn mit seinen kleinen, roten Augen böse anfunkelte. Otho sah, dass die anderen Jovianer ihren Reittieren ein paar Hiebe versetzten, um sie zu besänftigen, und tat es ihnen nach. Der Springer beruhigte sich.

»Auf in den Norden!«, rief Guro mit seiner tiefen Bassstimme und schrie den vier Reittieren ein lautes Kommando zu.

Im nächsten Moment war Otho gezwungen, sich mit aller Kraft an seinen Springer zu klammern, um nicht herunterzufallen. Wie eine Kanonenkugel schoss das Tier vorwärts.

Alle vier Springer rasten mit albtraumhafter Geschwindigkeit einen dämmrigen Pfad entlang, der durch den im Mondlicht liegenden Dschungel führte. Obwohl die Tiere unglaublich schnell liefen, waren ihre Bewegungen so geschmeidig, dass Otho sich schnell daran gewöhnte.

Guro und die anderen Jovianer ritten rechts und links von ihm. Da der Androide immer noch keine Möglichkeit sah, Captain Future mittels des Taschentelevisors zu informieren, ohne dass es jemand bemerkte, gab er das Vorhaben fürs Erste auf.

»Es ist ein weiter Ritt«, rief Guro ihm über das Rauschen des Windes hinweg zu. »Morgen Abend werden wir unser Dorf erreicht haben, dann kannst du uns zum ›Platz der Toten‹ begleiten.«

»Ich kann es kaum erwarten, den ›Lebenden Ahnen‹ wiederzusehen«, entgegnete Otho und dachte bei sich, dass er zumindest in dieser Hinsicht die Wahrheit sprach.

Der schmale Pfad, den sie entlangritten, führte sie durch dichten, wild wuchernden Dschungel. Rechts und links erhoben sich die glänzenden, säulenartigen Stämme gewaltiger Baumfarne mehr als dreißig Meter in die Höhe. Riesige Pinselbäume erreichten beinahe dieselbe Größe. Schlanke ›Kupferbäume‹, deren Holzfasern einen hohen Kupferanteil aufwiesen, schimmerten metallisch im Licht der Monde.

Schlangenlianen, die von den mächtigen Stämmen herunterhingen, schwankten ziellos im Wind, wenn die Vier vorüberritten. Saugfliegen umschwärmten die Reiter, und auf den Blättern saßen gut sichtbar tödliche Hirnzecken. Irgendwo im Dschungel verzauberte ein Sirenenvogel seine Beute mit seinem seltsamen Lied. Dann und wann huschte ein Baumtintenfisch wie ein weißer Geist durch die Farnwedel über ihren Köpfen.

 

*

 

Otho genoss den wilden, rasanten Ritt durch den mondbeschienenen Jupiterdschungel. Der Androide verfügte – in höherem Maße als jeder Mensch – über die Gabe, die Dinge so zu nehmen, wie sie auf ihn zukamen.

Ob er sich durch einen grellroten Sandsturm in der Marswüste kämpfte, durch die giftigen Sümpfe der Venus watete, die Ehrfurcht gebietenden Schluchten des Uranus mit seinen gewaltigen Gebirgsketten erkletterte oder den unwirtlichen Eisfeldern des Pluto die Stirn bot – normalerweise kam es ihm nicht in den Sinn, sich um die Zukunft zu sorgen.

Doch jetzt belastete ihn die Notwendigkeit, Captain Future Bescheid zu geben. Mehrere Stunden lang ritten sie dahin, ohne dass Otho die Gelegenheit gehabt hätte, den Televisor zu benutzen. Einer der drei Jovianer war immer in seiner Nähe.

Schließlich zog Guro die Zügel an, woraufhin die anderen es ihm nachtaten und die Springer langsam zum Stehen kamen.

»Lasst uns etwas essen«, verkündete Guro. »Die Springer müssen sich ausruhen. Wir reiten weiter, wenn es dämmert.«

Sie stiegen ab, und die vier echsenartigen Wesen streckten sich auf dem weichen, schwarzen Boden der kleinen Lichtung aus, auf der sie angehalten hatten.

»Ich werde uns etwas zu essen besorgen«, sagte Guro und verschwand im Unterholz.

Die anderen beiden Jovianer machten sich an ihren Sattelgurten zu schaffen. Otho beschloss, die Gelegenheit beim Schopf zu packen, und hockte sich hin, als wollte er sich ausruhen, wobei er unauffällig den kleinen Televisor hervorholte.

Schnell berührte er die Ruftaste. Er war sich nicht sicher, ob das kleine Gerät, das für kurze Distanzen konstruiert war, ein Signal bis nach Jovopolis senden konnte. Gespannt wartete er auf das Summen, welches ihm anzeigte, dass die Verbindung zustande gekommen war.

Keine Antwort. Otho empfand so etwas wie Verzweiflung, zumindest soweit sein grimmiges, tatkräftiges Naturell dies zuließ. Wieder und wieder betätigte er die Ruftaste.

Endlich reagierte das kleine Gerät mit einem leisen Surren, was bedeutete, dass das Rufsignal gehört worden war.

»Hier spricht Otho«, flüsterte er angespannt, ohne den winzigen Bildschirm einzuschalten, in das kleine Gerät. »Ich bin mit ein paar Jovianern in Richtung Norden unterwegs. Der Sternenkaiser wird in Kürze ...«

Ein Schatten fiel direkt vor ihm auf den mondbeschienenen Dschungelboden. Dann hörte er eine tiefe Stimme.

»Was machst du da?«, verlangte sie zu wissen.

Der Androide fuhr herum. Hinter ihm stand Guro, in der Hand ein Bündel funkelnder Flammenfrüchte. Er musterte Otho voller Argwohn.

 


8. KAPITEL

DIE SPUR

 

Im früheren Gefängnis von Jovopolis stellte Captain Future rasch die Protonenpistole neu ein und gab mehrere Schüsse auf die monströsen Bestien ab, die auf ihn und Joan Randall zukamen.

Der dünne weiße Strahl aus der Pistole traf einige Kreaturen an der Spitze der Horde. Wie vom Blitz getroffen brachen sie zusammen, von den stark wirksamen Protonenstrahlen vorübergehend betäubt.

Die Nachfolgenden zögerten. Doch dann, als immer mehr Kreaturen aus den geöffneten Zellen strömten, drängten sie erneut vorwärts.

»Captain Future, diese Falle kann uns nur dieser Sternenkaiser gestellt haben, von dem Sie gesprochen haben!«, rief Joan Randall.

Curt knirschte mit den Zähnen. »Sie haben recht – das kann nur bedeuten, dass der Sternenkaiser einer jener Männer ist, die mit uns in Quales Büro waren. Nur sie wussten, dass wir hierher unterwegs sind!«

In Curts Kopf überschlugen sich die Gedanken. Wer war ihnen hierher gefolgt und hatte sie eingesperrt? Welcher von ihnen war der Sternenkaiser? War es möglich, dass es Quale selbst war? Oder Lucas Brewer oder Kells – oder gar der junge Cannig?

Während er darüber nachdachte, schoss er in einem fort auf die sich nähernden Kreaturen. Und wieder wichen die Geschöpfe vor dem Protonenstrahl zurück, nachdem er ein halbes Dutzend von ihnen betäubt hatte.

Plötzlich brach zwischen einem Halbaffen und einem der schuppigen, reptilienartigen Wesen ein Streit aus. Fauchend und knurrend gingen die beiden albtraumhaften Ungeheuer aufeinander los, und schon bald waren weitere von ihnen in den Kampf verwickelt. Die Grausamkeit, mit der sie übereinander herfielen, war bestialisch und furchterregend.

»Was sollen wir nur tun?«, rief Joan Randall. Das Gesicht des Mädchens war leichenblass geworden.

Curt lächelte grimmig.

»Keine Sorge, wir kommen hier schon irgendwie raus. Ich habe schon Schlimmeres erlebt.«

Das Selbstvertrauen des großgewachsenen, rothaarigen jungen Mannes wirkte beruhigend auf Joan, auch wenn ihr die Lage aussichtslos erschien.

»Wenn diese Wände tatsächlich strahlensicher sind, dann ist es unmöglich, Grag und Simon mit meinem Taschentelevisor zu Hilfe zu rufen«, murmelte Curt. »Ich könnte uns unsichtbar machen, aber die Wirkung würde nicht lange anhalten, und wirklich helfen würde es uns auch nicht.«

»Unsichtbar?«, rief das Mädchen trotz seiner Furcht verblüfft aus.

»Ja, das wäre möglich«, sagte Curt lächelnd. »Aber die Wirkung lässt nach rund zehn Minuten nach. Wir müssen uns etwas anderes überlegen.«

»Captain Future, sie greifen wieder an!«, schrie Joan angstvoll.

Die archaischen Ungeheuer hatten von ihrem Kampf abgelassen und kamen durch den hell erleuchteten Korridor auf sie zugeschlurft.

Der Protonenstrahl traf sie wie eine hungrige Zunge aus Licht. Wieder hielten die Kreaturen inne, als ein paar von ihnen betäubt zu Boden gingen. Curt hatte den Protonenstrahl nicht auf Maximalstärke eingestellt. Er wollte diese Geschöpfe, die einst Menschen gewesen waren und die vielleicht geheilt werden konnten, nicht töten. 

Auf der Suche nach einem Fluchtweg schweiften Curts graue Augen durch das Innere der Baracke. Doch eine Flucht schien unmöglich zu sein, und dank der geräusch- und strahlenisolierten Wände gelangte auch kein Notsignal nach draußen.

Dann blieb sein Blick an den Uranitglühbirnen an der Decke des Korridors haften. Sofort begannen seine Augen zu leuchten.

»Ich hab’s!«, rief er. »Wir kommen hier nur hinaus, wenn wir das Türschloss zerstören. Und ich glaube, ich weiß jetzt auch, wie wir das schaffen.«

»Der Protonenstrahl dringt nicht bis zum Schloss durch«, erwiderte das Mädchen mit verzweifelter Stimme. »Der elektrische Schließmechanismus ist zu tief in die Wand neben der Tür eingelassen.«

 

*

 

In diesem Moment kam eines der vierbeinigen Monster durch die Luft geflogen. Curt richtete den Protonenstrahl auf die Kreatur, die ihm betäubt vor die Füße fiel.

»Das stimmt, mein Protonenstrahl kommt nicht an das Schloss heran«, gab Captain Future so gelassen zu, als sei nichts geschehen. »Aber vielleicht gibt es einen anderen Weg. Hier, nehmen Sie meine Pistole und halten Sie die Biester in Schach, während ich mich an die Arbeit mache.«

Er fragte das Mädchen nicht, ob sie dieser Aufgabe gewachsen war. Stattdessen nahm er stillschweigend an, dass sie mutig genug war, und die Tatsache, dass der rothaarige Abenteurer ihr dieses Vertrauen entgegenbrachte, schien Joan zu beruhigen.

Sie nahm die Protonenpistole, und jedes Mal, wenn sich ihnen eines der knurrenden, brüllenden Ungeheuer näherte, drückte sie ab.

Unterdessen spannte Curt die Muskeln. Flüchtig dachte er daran, dass er, wenn ihnen nicht die Zeit davonlaufen würde, den Schwerkraftregler hätte benutzen können. Mit aller Kraft sprang er in die Höhe. Die Metalldecke befand sich nur knapp zwei Meter über ihren Köpfen. Dank seiner durchtrainierten Muskeln gelang es ihm, eine der Uranitglühlampen zu erreichen und sie zu packen.

Noch in der Luft löste er die Birne aus der Fassung und landete dann sicher auf dem Boden. In der Hand hielt er jetzt einen Glaskolben, in dem sich ein paar Unzen des glimmenden radioaktiven weißen Pulvers befanden, das Uranit genannt wurde.

Hastig zog Curt ein kleines dünnes Glasröhrchen aus seinem Tungstitgürtel. Darin befand sich ein stärkendes Gas, das er immer bei sich trug. Vorsichtig brach er die beiden Enden des kleinen Röhrchens ab und ließ das Gas ausströmen. Nun hatte er eine winzige Glaspipette.

Er zerbrach die Uranitglühbirne und füllte die kleine Pipette mit dem glimmenden radioaktiven Pulver. Dabei schaute er alle paar Sekunden auf, um zu sehen, ob es Joan Randall weiterhin gelang, die Bestien in Schach zu halten, und lächelte ihr ermutigend zu.

»Ich werde es jetzt noch einmal versuchen«, sagte er zu ihr, nachdem er die Pipette vollständig mit Uranitpulver gefüllt hatte. »Ich hoffe, es klappt. Wenn nicht, dann sitzen wir hier fest.«

Schnell lief Captain Future zu der Tür, die aus dem Zellenblock hinaus führte.

Er befestigte das offene Ende der mit Uranit gefüllten Pipette in dem Spalt zwischen Tür und Wand, genau an der Stelle, wo das Schloss eingelassen war.

Sehr vorsichtig, um keinesfalls etwas von dem hochgefährlichen Uranitpulver einzuatmen, umschloss er dann mit den Lippen das andere Ende der Pipette und blies hinein.

Das radioaktive Pulver wurde in den Spalt zwischen Tür und Wand geblasen. Überall, wo das Pulver das Metall berührte, begann es zu knistern und zu zischen. Das Uranit brannte sich in die Oberfläche wie ein rot glühendes Schüreisen in einen Eisblock.

»Sollte es mir gelungen sein, etwas von dem Pulver in das Schloss zu blasen, dann zerfrisst es jetzt den empfindlichen Mechanismus, und die Magnetsteuerung zieht den Riegel zurück«, erklärte Curt dem Mädchen.

»Ich ... ich glaube nicht, dass ich sie noch länger in Schach halten kann«, sagte Joan. Ihre zitternde Stimme war über dem Stimmengewirr aus barbarischen Knurrlauten kaum zu vernehmen.

Captain Future konnte hören, wie sich das stark wirksame Uranit in das Metall zwischen Tür und Wand fraß. War es ihm gelungen, ein paar Körnchen in das Schloss zu blasen? Er wartete voller Anspannung.
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Plötzlich hörte er ein lautes Klicken. Der Türriegel sprang auf, als die magnetische Zugkraft, die ihn gehalten hatte, durch die Zerstörung des Schließmechanismus außer Kraft gesetzt wurde.

»Kommen Sie, Joan!«, rief der Raumfahrer und packte das Mädchen am Arm.

Sie stürzten hinaus und rannten durch die Haupthalle des Gefängnisses, die Bestien dicht auf den Fersen.

Wenige Sekunden später hatten sie sich im Foyer des Gebäudes in Sicherheit gebracht.

»Für meinen Geschmack war das ein bisschen zu knapp«, stellte Captain Future fest. Der hochgewachsene Abenteurer wandte sich an die verblüfften Wachmänner. »Ist in der letzten halben Stunde jemand hier hereingekommen?«

Sie schüttelten die Köpfe. Curt runzelte die gebräunte Stirn, sprach jedoch noch einmal mit den Wachmännern.

»Am besten, Sie verwenden ein starkes Betäubungsgas, um diese Bestien zurück in die Zellen zu schaffen«, sagte er. »Und das Schloss muss repariert werden.«

Während die Wachmänner davoneilten, um den Befehl auszuführen, wandte sich Curt an die bleiche junge Frau.

»Joan, sagen Sie mir – ist es möglich, dass sich jemand dem Schließmechanismus nähern kann, ohne das Foyer zu durchqueren?«

Joan nickte sofort.

»Jemand, der sich im Gebäude gut auskennt, könnte durch die Büros des Gefängnisdirektors in die Haupthalle gelangen. Seitdem das Gebäude als Krankenhaus genutzt wird, stehen sie leer.«

»Also hat uns der Sternenkaiser – wer immer dieser Teufel ist – auf diese Weise in eine Falle gelockt!«, sagte Captain Future.

Dann stellte er der jungen Frau eine weitere Frage.

»Bevor wir eingeschlossen wurden, haben Sie gesagt, dass Sie jemanden in Verdacht haben, für diese Seuche verantwortlich zu sein?«

»Ja, Lucas Brewer«, erwiderte das Mädchen. »Brewer scheint auf seltsame Weise Einfluss auf die Jovianer nehmen zu können. Sie arbeiten für ihn in seiner Radiummine, weigern sich aber, auch für andere Menschen von der Erde zu arbeiten – ganz gleich, wie hoch die Bezahlung ist.«

Die junge Frau atmete tief durch. »Sie haben gesagt, dass der Sternenkaiser, der dieses ganze Grauen zu verantworten hat, von den Jovianern verehrt wird. Aus diesem Grund verdächtige ich Brewer.«

Curt runzelte nachdenklich die Stirn.

»Das ist in der Tat ein guter Grund, ihn zu verdächtigen. Außerdem wissen wir jetzt mit Sicherheit, dass der Sternenkaiser einer der Männer sein muss, die sich in Quales Büro aufhielten, als wir gegangen sind – und Brewer war dort.«

Seine Kiefermuskeln spannten sich.

»Ich denke, dass es an der Zeit ist, Mr Brewer ein paar Fragen zu stellen. Folgen Sie mir!«

 


9. KAPITEL

MAGIE AUS DEM LABOR

 

Unter den beiden funkelnden jovianischen Monden eilten sie zurück zu der metallisch schimmernden Villa des Präsidenten. Sylvanus Quale und Eldred Kells beugten sich gerade über eine Karte, als Curt und die junge Frau das in weißes Licht getauchte Büro betraten.

»Was ... was ist geschehen?«, rief Quale, dem alle Farbe aus dem Gesicht wich, während er verblüfft die beiden zerzausten Gestalten musterte.

»Der Sternenkaiser hat versucht, uns aus dem Weg zu räumen, und beinahe hätte er es geschafft – das ist passiert«, sagte Captain Future mit rauer Stimme. Während er berichtete, was geschehen war, beobachtete er aufmerksam die Gesichter der Anwesenden.

»Wo sind Brewer und der junge Cannig?«, fragte er.

»Sie sind bereits fort – sie sind mit ihrem Düsengleiter nach Jungletown zurückgeflogen«, erwiderte Quale.

»Warum das?«, fragte Curt, dessen große Gestalt jetzt äußerst angespannt wirkte.

»Die Nachricht, die ich vorhin erhielt, stammte von Hauptmann Gurney, dem Marschall der Planetenpolizei von Jungletown«, erklärte Quale. »Er hat uns berichtet, dass die Seuche dort immer mehr außer Kontrolle gerät und dass die Unruhen unter den Jovianern zunehmen.«

Der Gouverneur hielt inne.

»Brewer meinte, es wäre besser, wenn Cannig und er zurückkehren, um sich zu vergewissern, dass in der Mine seiner Firma alles in Ordnung ist«, fuhr er fort. »Er bestand darauf, sofort aufzubrechen.«

»Das ist richtig«, bestätigte Eldred Kells, der blonde Vizegouverneur. »Ich habe versucht, sie zum Bleiben zu bewegen – ohne Erfolg.«

Curt dachte nach. Sowohl Brewer als auch Cannig konnten sich in das Notfallkrankenhaus geschlichen haben, um sie vor ihrem Abflug in die tödliche Falle zu locken.

»Kells wird ebenfalls unverzüglich nach Jungletown fliegen, um zu sehen, wie schlimm die Lage dort wirklich ist«, sagte Quale zu Curt.

»Ich komme mit«, sagte Joan Randall ohne zu zögern. »Wenn die Zahl der Opfer tatsächlich so stark angestiegen ist, dann brauchen sie im dortigen Krankenhaus meine Hilfe.«

Während sie sprach, warf die Geheimagentin Curt einen raschen Blick zu. Curt begriff, dass sie beabsichtigte, Brewer und Cannig möglichst im Auge zu behalten.

Kells zögerte.

»Jungletown ist eine gefährliche Stadt für eine junge Frau«, gab er zu bedenken. »Andererseits wird Ihre Hilfe dort dringend gebraucht. Kommen Sie, wir fliegen sofort los.«

Captain Future sagte kein Wort, während der Mann und das Mädchen das Büro verließen. Kurz darauf war das Aufheulen ihres Düsengleiters zu hören, mit dem sie von einem nahegelegenen Hangar aus starteten.

Curt wandte sich an den Gouverneur.

»Quale, wissen Sie als Gouverneur dieses Planeten vielleicht etwas über die Legenden von der mächtigen jovianischen Zivilisation, die es einst hier gegeben haben soll?«

Der Gouverneur sah ihn erstaunt an.

»Ja, natürlich kenne ich die abergläubischen Geschichten, die die Jovianer einander erzählen«, gab er zu. »Und die wenigen Archäologen, die sich die seltsamen Ruinen im Dschungel angeschaut haben, sind der Meinung, dass es tatsächlich die Überreste einer einstmals hochentwickelten Rasse sind. Aber warum fragen Sie das, Captain Future?«

»Ist jemals etwas über die wissenschaftlichen Errungenschaften dieser ausgestorbenen Spezies herausgefunden worden?«, wollte Curt wissen.

Quale wirkte ein wenig verblüfft. »Nein, warum? Einige Forscher haben zwar gehofft, etwas über die Geheimnisse dieser sagenumwobenen Spezies herauszufinden. Ein junger Archäologe, der vor ein paar Wochen hier war, war überzeugt, dass er Erfolg haben würde. Aber bis jetzt ist es niemandem gelungen.«

»Wie hieß der junge Archäologe?«, fragte Curt schnell.

»Sein Name war Kenneth Lester«, antwortete Quale. »Er erzählte mir, dass er sich mit den jovianischen Legenden beschäftigt hätte und kurz davor stünde, das Rätsel um die ausgestorbene Rasse zu lösen. Er ist von hier aus nach Jungletown weitergeflogen und dann nordwärts zu dem Dschungel am Feuermeer.«

Captain Futures Augen wurden schmal.

»Wo ist dieser Lester jetzt? Hatte er etwas Interessantes herausgefunden, als er zurückkehrte?«

Der Gouverneur schüttelte den Kopf.

»Lester ist nie zurückgekehrt. Niemand hat je wieder etwas von ihm gehört – obwohl er mir versprochen hatte, mich über seine Entdeckungen auf dem Laufenden zu halten. Mit dem Dschungel im Norden hatte er keinerlei Erfahrung; bestimmt ist er dort ums Leben gekommen.«

Captain schwieg für einen Moment und überlegte. Der Gouverneur musterte den großen, rothaarigen Mann aufmerksam.

»Das ist alles, was ich wissen wollte«, sagte Curt schließlich. »Um eines möchte ich Sie aber noch bitten. Wäre es möglich, mir einen Ihrer Patienten zu überlassen? Einen, der erst in jüngster Zeit erkrankt ist? Ich würde ihn gern zusammen mit Simon Wright näher untersuchen, um herauszufinden, ob wir ein Heilmittel finden können.«

 

*

 

Eine Viertelstunde später erreichte Captain Future in einem geliehenen Düsengleiter den Raumflughafen von Jovopolis, wo die Komet ihn bereits erwartete. Er hob einen bewusstlosen Erdenmenschen aus dem Fahrzeug und trug ihn zur Komet – das Atavismusopfer, das der Gouverneur ihm aus dem Krankenhaus mitzunehmen erlaubt hatte.

Im Inneren des kleinen Schiffs begrüßte ihn der Roboter Grag und brachte seine Erleichterung lautstark zum Ausdruck. Simons Linsenaugen richteten sich sofort auf das angespannte Gesicht des jungen Abenteurers.

»Ist es dir gelungen, den Sternenkaiser in die Falle zu locken, mein Junge?«, fragte das Gehirn rasch.

»Im Gegenteil, beinahe hätte er mich in die Falle gelockt, der verfluchte Teufel!«, rief Curt mürrisch. »Ist Otho noch nicht zurück?«

»Nein, er ist nicht hier gewesen«, erklärte Wright.

Curt stieß ein ungeduldiges Knurren aus.

»Ich wollte mich eigentlich direkt auf den Weg nach Jungletown machen. Jetzt müssen wir hier auf diesen verrückten Androiden warten, der wahrscheinlich mal wieder in Schwierigkeiten steckt.«

In knappen Worten berichtete er Simon Wright, was sich zugetragen hatte, und auch Grag hörte aufmerksam zu.

»Also, ich glaube«, schloss Curt, »dass der Sternenkaiser herausgefunden hat, wie man die Festigkeit von Materie für einen begrenzten Zeitraum aufheben kann, indem man die Frequenz der atomaren Vibration erhöht. Das liegt doch im Bereich des Möglichen, nicht wahr, Simon?«

»Rein theoretisch schon, auch wenn es bislang keinem mir bekannten Wissenschaftler gelungen ist«, schnarrte das Gehirn. »Allerdings ist keiner der vier von dir genannten Verdächtigen ein Wissenschaftler.«

»Ich weiß!«, erwiderte Curt. »Und aus diesem Grund glaube ich auch, dass der Sternenkaiser die wissenschaftlichen Errungenschaften der ausgestorbenen Spezies dieser Welt entdeckt hat. Das geheime Wissen um diese Frequenzerhöhung ist wahrscheinlich eine davon, und die Geheimwaffe, die den Atavismus hervorruft, eine weitere.«

»Und außerdem«, fuhr Curt fort, »vermute ich, dass Kenneth Lester, der vermisste Archäologe, etwas mit der ganzen Sache zu tun hat. Wenn man Quale glauben darf, so war dieser Lester davon überzeugt, den Geheimnissen der ausgestorbenen Rasse auf der Spur zu sein. Und dann ist er verschwunden.«

Grag hatte ihm aufmerksam zugehört und versucht, Curts Erklärung zu folgen. Jetzt stellte der gewaltige Roboter eine Frage.

»Wenn sich der Sternenkaiser jederzeit dematerialisieren kann, wann immer er will, wie sollen wir ihn dann fangen, Herr?«

»Wir können ihn nicht fangen, wenn er dematerialisiert ist – das ist ja das Teuflische daran«, sagte Captain Future zu dem Roboter. »Unsere einzige Chance besteht darin, ihn zu erwischen, wenn er sich gerade im normalen Zustand befindet.«

Er wandte sich an das Gehirn.

»Erst möchte ich herausfinden, ob Lucas Brewer etwas mit der Sache zu tun hat. Sobald Otho zurückkommt, fliegen wir nach Jungletown, und ich werde versuchen, so viel wie möglich über diesen fetten Schwindler zu erfahren. Während wir auf Otho warten«, fuhr er fort, »sollten wir uns den Atavismuspatienten genauer ansehen, den ich mitgebracht habe. Wir müssen so schnell wie möglich ein Heilmittel für die Seuche finden, sonst ist bald die ganze Kolonie ausgelöscht.«

Grag klappte in dem kompakten kleinen Laboratorium, welches das gesamte Mittschiff der Komet einnahm, einen in die Wand eingelassenen Metalltisch herunter. Der Roboter legte den betäubten Patienten auf den Tisch.

Captain Future befestigte eine merkwürdige Lampe über dem Bewusstlosen. Es handelte sich um eine lange, zylindrische Glasröhre, die feinjustierte Röntgenstrahlen abgab und je nach Bedarf Knochen, Blut oder Fleisch- und Nervengewebe fast unsichtbar machen konnte.

Curt stellte die Röntgenstrahlen so ein, dass die Haut, Schädelknochen und äußeren Gewebeschichten des Kopfes nicht sichtbar waren. Dann setzte er die Fluoreskopbrille auf, die zur Ausrüstung gehörte, und stülpte eine ähnliche Brille über Simons Augenlinsen.

Auf diese Weise konnten sie tief in den Kopf des Opfers blicken, gerade so, als wäre dieser halb durchsichtig.

»Ich glaube«, sagte Curt angespannt, »dass diese Atavismusseuche durch eine grundlegende Veränderung der Hormondrüsen ausgelöst wird. Wir wissen, dass schon eine leichte Fehlfunktion der Hypophyse eine Akromegalie, eine Vergrößerung der Körperendglieder hervorrufen kann, die zur Folge hat, dass beim Betroffenen sowohl körperliche als auch geistige Verrohung auftritt. Was, wenn die Hypophyse tatsächlich insgeheim die evolutionäre Entwicklung einer Spezies steuert?«

»Ich verstehe, was du meinst«, sagte Simon, dessen Linsenaugen vor Erregung funkelten. »Du glaubst, dass Akrenvergrößerung, ein Symptom, das bisher als körperliche Erkrankung betrachtet wurde, in Wirklichkeit eine Art milder Atavismus ist?«
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Curt nickte enthusiastisch. »Genau das, Simon. Wenn jemand einen Weg gefunden hat, die Hypophyse vollständig zu lähmen, dann hätte das keinen milden Atavismus zur Folge, sondern dem Patienten würde es von Tag zu Tag schlechter gehen und das Opfer würde sich täglich mehr in eine primitive Kreatur verwandeln.«

»Wir sollten einen Blick auf die Hypophyse werfen und deine Theorie überprüfen«, sagte Simon Wright.

Aufmerksam musterten sie die große Drüse, die durch ein dünnes Gewebefädchen mit der Schädelbasis des Patienten verbunden war.

»Sieh doch nur, die Drüse ist ganz dunkel verfärbt!«, rief Captain Future aus. »Das ist ungewöhnlich – die Hypophyse dieses Mannes ist einer Bestrahlung ausgesetzt worden, die sie entweder eingefroren oder gelähmt hat!«

Seine hochgewachsene Gestalt straffte sich, und in seinen grauen Augen funkelte es, als er die Fluoreskopbrille abnahm.

»Wir müssen die gelähmte Hypophyse dieses erkrankten Mannes dazu bringen, dass sie wieder arbeitet«, sagte er. »Glaubst du, dass wir eine Möglichkeit finden, ihn so zu bestrahlen, dass der Prozess umgekehrt werden kann?«

»Das bezweifle ich, mein Junge!«, brummte Simon Wright. »Ich denke, dass wir lieber versuchen sollten, eine chemische Rezeptur zu entwickeln, die direkt in den Blutkreislauf des Opfers injiziert werden und auf diesem Wege die Drüsen beeinflussen kann.«

»Dann erproben wir verschiedene Rezepturen an diesem Patienten ...«, begann Curt und hielt plötzlich inne.

Sein empfindliches Gehör hatte das leise Surren seines Taschentelevisors wahrgenommen. Er zog das kleine Gerät hervor und drückte auf die Ruftaste, um zu signalisieren, dass es empfangsbereit war.

»Hier spricht Otho!«, drang die leise Stimme des Androiden aus dem Lautsprecher. »Ich bin mit ein paar Jovianern in Richtung Norden unterwegs. Der Sternenkaiser wird in Kürze ...«

Plötzlich war das Flüstern nicht mehr zu hören. Curt wartete, und auf seinem gebräunten Gesicht zeichnete sich Besorgnis ab.

Er durfte es nicht wagen, den Androiden zurückzurufen, da er nicht wusste, was vorgefallen war. Einige Minuten vergingen, ohne dass etwas geschah. Nach einer Viertelstunde erklang Othos Stimme wieder aus dem Gerät, dieses Mal etwas lauter.

»Einer von den Jovianern hätte mich beinahe erwischt, aber ich habe es geschafft, ihn davon zu überzeugen, dass ich nur mit mir selbst gesprochen habe«, kicherte der Androide.

»Du verrückter Narr, sei bloß vorsichtig!«, sprach Captain Future wütend in das Mikrofon. »Willst du, dass sie dich umbringen? Was zum Teufel machst du da überhaupt?«

»Ich habe vor, bei diesen Jovianern zu bleiben, bis ich herausgefunden habe, wo der Sternenkaiser ihnen erscheint«, erwiderte Otho. »Er soll sich morgen Abend zeigen, an einem Ort, der ›Platz der Toten‹ genannt wird und sich in den Dschungeln im Norden befindet. Sobald ich herausgefunden habe, wo das genau ist, melde ich mich.«

»Wir fliegen mit der Komet nach Jungletown«, erklärte Curt dem Androiden rasch. »Wie starten gleich.«

»Bestelle Grag einen schönen Gruß von mir und sag ihm, es tut mir leid, dass er untätig im Schiff bleiben muss«, stichelte Otho und unterbrach die Verbindung.

Grag schüttelte wütend den Metallkopf.

»Ist es denn mein Fehler, dass ich hier herumsitzen muss?«, dröhnte er. »Ich wollte dich begleiten, aber du hast dich für ihn entschieden!«

Curt schob den massiven Roboter energisch Richtung Steuerzentrale.

»Los, grummel hier nicht herum, sondern starte lieber das Schiff, sonst kappe ich dir den Sprechapparat!«, warnte er Grag. »Wir fliegen nach Norden, Richtung Jungletown, und wir haben es eilig!«

»Was ist mit unserem Patienten – nehmen wir den auch mit?«, fragte der Roboter.

Curt nickte.

»Simon soll weiter nach einem Heilmittel suchen und die Rezepturen an diesem armen Kerl testen. Ich habe Wichtigeres zu tun.«

Als Captain Future sich wieder dem Gehirn zuwandte, funkelten seine grauen Augen erwartungsvoll. 

»Also wird der Sternenkaiser morgen Abend dort oben im Norden im Dschungel erscheinen? Und Lucas Brewer hatte es heute sehr eilig, nach Jungletown zurückzufliegen. Die Spur führt zu Brewer, Simon!«


10. KAPITEL

UNTER DEN JUPITERMONDEN

 

Jungletown pulsierte vor Lebenslust unter den beiden hellen Monden. Selbst der entsetzliche Schatten des Grauens, das Hunderte niedergestreckt hatte, und das Wissen darum, dass die einheimischen Jovianer aus irgendeinem unheilvollen Grund unruhig waren, konnten das stürmische, fröhliche Nachtleben in dieser neuen wilden Stadt nicht bremsen.

Bei Jungletown handelte sich um eine typische Minensucherstadt, wie sie überall aus dem Boden schossen, sobald ein großer Fund gemacht wurde, ob in der Wüste des Mars, den Gebirgen des Uranus oder auf dem arktisch kalten Pluto. In diesen Städten wimmelte es von abenteuerlustigen Erdmenschen aus allen Winkeln des Systems: Prospektoren und Spekulanten, Kaufleute und Diebe, Ingenieure und Drogenhändler, Träumer, Glücksritter und Narren.

Gewaltige Uran- und Radiumfunde im Norden waren für die Entstehung von Jungletown verantwortlich. Die Stadt war mit der Geschwindigkeit eines Pilzes aus dem Boden geschossen, und inzwischen gab es dort eine wuchernde Masse von Metallhäusern, deren Zahl in die Tausende ging. Sie standen dicht beeinander auf einer großen Lichtung, die in den gewaltigen Farnbaumdschungel gesprengt worden war.

Captain Future, der zusammen mit seinen Kameraden neben der Komet stand, spähte aufmerksam hinüber zur Stadt. Sie waren mit ihrem Schiff unbemerkt am dunklen Rand des Dschungels gelandet.

»Die Atavismusfälle haben dem wilden Treiben hier nichts anhaben können«, murmelte Curt, während er zu der Stadt hinüberstarrte.

»Dieses Minengräbergesindel fürchtet weder Tod noch Teufel«, schnarrte Simon Wright mürrisch. »Mord und Raub sind dort an der Tagesordnung. Erinnerst du dich noch an die Minensucherstadt auf dem Neptunmond?«

»Die Stadt, in der diese Verbrecher versucht haben, uns eine atomare Falle zu stellen?«, erwiderte Curt und kicherte in sich hinein. »Wie könnte ich das vergessen!«

»Hörst du dieses seltsame, pulsierende Geräusch auch, Herr?«, fragte Grag unvermittelt.

Captain Future und seine Kameraden standen mit dem Rücken zu dem wispernden schwarzen Dschungel, aus dem die schweren Ausdünstungen der verrottenden Vegetation und der würzige Geruch verschiedener Dschungelblumen zu ihnen herüberwehten.

Die schweren Schritte eines ›Stampfers‹ und das Rascheln eines Baumtintenfischs erklangen aus seinen Tiefen. Ballontiere schwebten über ihren Köpfen, und ihr membranartiger Gassack, der sie in der Luft hielt, schimmerte sanft im Mondlicht. Von allen Seiten war das tückische Summen kleiner Saugfliegen zu hören, während große Todesfalter auf ihrem seltsamen Todesflug, der sich über Tage hinziehen konnte, dahinflatterten.

Vor ihnen, jenseits der schwarzen Felder, lagen die im Mondlicht funkelnden Metalldächer und die hell erleuchteten, lärmerfüllten Straßen der Stadt. Selbst aus dieser Entfernung war blechern klingende Musik zu hören. Über der Stadt leuchtete der ganze nördliche Himmel in einem grellen Purpurrot – er reflektierte den Glanz des gewaltigen Feuermeers, das jenseits der Stadt lag.

Curt lauschte konzentriert. Dann hörte er das Geräusch, das der Roboter mit seinem künstlichen Gehör aufgefangen hatte – ein dumpfes Pochen, das aus den dunklen Dschungeln nordwestlich der Stadt kam und das er eher spürte denn hörte. Es schien in einem gleichmäßigen, wuchtigen Rhythmus direkt aus dem Boden unter ihren Füßen aufzusteigen.

»Das sind jovianische Erdtrommeln«, schnarrte Simon Wright.

Curt nickte angespannt. »Kein Zweifel. Sie befinden sich irgendwo nordwestlich der Stadt.«

Captain Future hatte diese Erdtrommeln schon früher einmal gehört – es waren geheimnisvolle Instrumente, mit denen die jovianischen Eingeborenen eine Bodenvibration erzeugten, die man über große Entfernungen spüren konnte.

»Das bedeutet Ärger, mein Junge«, sagte das Gehirn barsch. »Normalerweise benutzen die Jovianer ihre Erdtrommeln nicht dort, wo sie von Menschen gehört werden können.«

»Ich werde in die Stadt gehen und Ezra Gurney, den Marschall der Planetenpolizei, ausfindig machen«, erklärte Curt dem Gehirn. »Du solltest hier bleiben und an einem Heilmittel gegen die Atavismusseuche arbeiten, Simon.«

»In Ordnung«, schnarrte das Gehirn.

»Darf ich dieses Mal mit dir gehen, Herr?«, fragte Grag hoffnungsvoll.

»Nein, Grag, in der Stadt würdest du zu sehr auffallen«, erklärte Captain Future dem gewaltigen Roboter. »Ich werde dich rufen, wenn ich dich brauche.«

Dann marschierte Curt über die dunklen Felder in Richtung Stadt. Die beiden Monde blickten hinunter auf seine große Gestalt, und das zitternde, purpurfarbene Gleißen des Himmels ließ sein kühnes Gesicht rötlich erscheinen.

 

*

 

Curt betrat die Hauptstraße von Jungletown, eine enge, ungepflasterte Straße, die von hastig errichteten Gebäuden aus Metall gesäumt war. Spiellokale, Kneipen und billige Herbergen wurden vom hellen Schein der Uranitglühbirnen erleuchtet. Aus vielen Türen dröhnte Musik, und ein babylonisches Sprachgewirr betäubte die Ohren.

Captain Future drängte sich durch die laute, wild zusammengewürfelte Menge. Hier gab es kräftige Prospektoren in schmutzigen Overalls, unrasierte Weltraumgammler, die auf den Straßen bettelten, interplanetare Glückspieler mit berechnendem Blick, hagere Ingenieure in hohen Stiefeln mit Strahlenpistolen am Gürtel und braungebrannte Raumfahrer, die aus Jovopolis hergekommen waren, um es sich in der aufregendsten neuen Grenzstadt des Systems gutgehen zu lassen.

Curt konnte nur wenige der grünhäutigen Jovianer entdecken. Die Eingeborenen machten kein Aufheben davon, wenn sie von betrunkenen Erdenmenschen angerempelt wurden, doch ihr Schweigen wirkte sonderbar unheilvoll.

»Wer möchte einen saturnischen ›Brabbler‹ kaufen?«, rief ein kräftiger Raumfahrer, auf dessen Schulter ein eulenartiger Vogel saß.

»Wer möchte einen saturnischen ›Brabbler‹ kaufen?«, wiederholte der Vogel, wobei er die Stimme seines Besitzers perfekt nachahmte.

»Die größte Bar auf dem ganzen Jupiter!«, dröhnte es aus einem Televisor, der vor einer voll besetzten Kneipe angebracht war. »Marsianischer Goldwein, merkurisches Traumwasser – hier gibt es Spezialitäten von allen Planeten zu kaufen!«

Als Curt an einem Spiellokal vorbeischritt, aus dem das laute Klicken von »Quantenrädern« erklang, griff jemand nach seiner Hand. Es war ein schlanker, rothäutiger Marsianer, dessen Atem stark nach jovianischem Brandy roch und der sich mit schriller, hoher Stimme an Curt wandte.

»Helfen Sie mir, Erdling!«, flehte er. »Ich sitze seit einem Jahr hier fest und wünsche mir nichts mehr, als zu meiner Familie auf dem Mars zurückzukehren.«

Curt grinste verschmitzt.

»Du hältst dich höchstens seit einem Monat auf dem Jupiter auf, sonst wäre deine Haut längst ausgebleicht. Und du hast auch keine Familie, denn du gehörst zum Stamm der Syrtis, die ihre Kinder von der Gemeinschaft großziehen lassen. Aber hier hast du etwas Kleingeld für einen Drink.«

Verblüfft schnappte sich der Marsianer die Münze und stolperte eilig davon.

Curt kam an einer Kneipe vorbei, aus der wilde, wirbelnde Musik drang, deren Takt vom pulsierenden venusianischen Doppelrhythmus vorgegeben wurde, als er plötzlich aus dem Inneren lautes Getöse hörte.

»Marschall oder kein Marschall – Sie haben nicht das Recht, einem Jon Daumer vorzuschreiben, was er zu tun hat!«, brüllte ein Erdenmensch.

»Ich sage es Ihnen jetzt, und ich werde es nicht noch einmal wiederholen«, entgegnete jemand mit eiskalter Stimme. »Sie und ihre Freunde werden diese Stadt verlassen – und zwar sofort.«

Captain Future erkannte diese Stimme und betrat eilig die Kneipe.

Es handelte sich um einen weitläufigen, hell erleuchteten Metallsaal, völlig vernebelt von dem ätzenden Rauch venusianischen Sumpfblatttabaks. Eine bunt zusammengewürfelte Schar füllte das Lokal. Es gab Prospektoren, Glücksspieler und Ingenieure; ein paar von ihnen hatten bei einem Getränk an der Glasitbar gesessen, und andere hatten mit stark geschminkten Mädchen getanzt, denen anzusehen war, dass sie schon einiges erlebt hatten.

Alle Blicke waren nun auf die dramatische Szene gerichtet, die sich vor ihnen abspielte. Ein großer, in einen weißen Overall gekleideter Erdenmensch mit fleischigen Wangen, neben sich drei hinterhältig dreinblickende Männer, stand einem Mann mit stahlgrauem Haar gegenüber, der die schwarze Uniform der Planetenpolizei und ein Marschallabzeichen trug.

Ezra Gurney, der grauhaarige Marschall, musterte die vier Männer grimmig. »Ich geben Ihnen und Ihren drei Kumpanen eine Stunde, um Jungletown zu verlassen, Daumer«, sagte er warnend.

Curt sah, wie Daumer vor Wut dunkelrot wurde.

»Sie haben keinen Beweis dafür, dass wir gegen ein Gesetz verstoßen haben!«, brüllte der Mann.

»Ich brauche nicht mehr Beweise, als ich bereits habe«, sagte Ezra Gurney. »Ich weiß, dass Sie vier Prospektoren betrunken gemacht und Ihnen dann ihr Radium abgenommen haben. Sie werden unverzüglich die Stadt verlassen!«
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Daumers Gesichtszüge verhärteten sich. Seine Hand und auch die seiner Komplizen glitten zu ihrem Gürtel, wo sich die Griffe ihrer Strahlenpistolen befanden.

»Wir werden nicht gehen, Gurney«, sagte er drohend.

Curt Newton trat plötzlich hinter Gurney hervor. Die vier Männer sahen sich nun einer großen, rothaarigen Gestalt gegenüber.

»Nehmen Sie die Hände von den Waffen und verlassen Sie die Stadt, wie Ezra Gurney es Ihnen gesagt hat«, befahl Curt den vier Männern in ruhigem Tonfall.

Zuerst schien Daumer verblüfft angesichts der Kühnheit des Fremden. Dann stieß er ein wieherndes Lachen aus, in das die Anwesenden einstimmten.

»Hört euch diesen Niemand an! Kommt hier hereinspaziert und will mir sagen, was ich zu tun habe!«, rief er. Die Menge grölte anerkennend.

»Captain Future!«, rief Ezra Gurney, der einen Blick auf Curts Gesicht erhascht hatte.

»Captain Future?«, wiederholte Daumer verdutzt. Sein Blick wanderte zu dem Ring an Curts Finger.

»Er ist es tatsächlich!«, flüsterte er nervös.

Das Gelächter der Menge war von einem Moment auf den anderen verstummt. Alle verharrten in ungläubigem Schweigen und starrten Curt an.

Der größte Abenteurer in der ganzen Geschichte des Systems, die geheimnisvolle, furchteinflößende Gestalt, von der man sich auf allen neun Welten Unglaubliches erzählte, stand mitten unter ihnen! Während ihnen klar wurde, mit wem sie es zu tun hatten, sahen sie den hochgewachsenen, grauäugigen Mann mit den roten Haaren an, dessen Ruf ihm durch das System vorauseilte.

»Wir ... gehen dann mal, Captain Future«, sagte Daumer heiser. Sein grobschlächtiges Gesicht war aschfahl.

»Sehen Sie zu, dass Sie das nächste Schiff erwischen, das den Jupiter verlässt«, forderte Curt ihn mit schneidender Stimme auf. Seine kalten, grauen Augen waren auf die vier Männer gerichtet.

Im Nu verließen Daumer und seine drei Kumpane die Kneipe. Curt und Ezra Gurney folgten ihnen ins Freie.

Während Captain Future und der grauhaarige Marschall hinaus auf die Straße gingen, bewegte sich in dem gerammelt vollen Saal nichts und niemand. Doch sobald Curt und Ezra Gurney das laute Gedränge der Durchgangsstraße erreichten, hörten sie, wie sich im Inneren des Lokals aufgeregtes Stimmengewirr erhob.

»Danke, dass Sie mir zu Hilfe gekommen sind, Captain Future. Allerdings haben Sie mich um eine nette kleine Prügelei gebracht«, sagte Ezra Gurney unwirsch.

Curt grinste.

»Sie sind noch genauso kampflustig wie früher, Marschall. Ich hatte angenommen, dass Sie nach dem Aufruhr im Sumpfquartier der Venus vor zwei Jahren vielleicht etwas zur Ruhe gekommen wären.«

Gurney musterte ihn eingehend.

»Sie sind doch sicher wegen dieser Seuche auf dem Jupiter, habe ich recht?«

Curt nickte mit grimmiger Miene.

»So ist es. Was wissen Sie darüber, Ezra?«

»Ich weiß nur, dass es sich um ein höllisches Meisterstück handelt«, erwiderte Ezra finster. »Captain Future, ich bin seit vierzig Jahren in den planetaren Grenzgebieten unterwegs. In dieser Zeit habe ich auf den neun Welten einige wirklich entsetzliche Dinge erlebt. Aber so etwas wie diese Seuche ist mir noch nicht untergekommen.«

Sein wettergegerbtes Gesicht verhärtete sich.

»Diese Stadt sitzt auf einem Pulverfass, und niemand weiß, wann es explodieren wird. Die Atavismuserkrankungen nehmen täglich zu, und die Jovianer verhalten sich ausgesprochen merkwürdig.«

»Sie haben Quale angerufen, dass die Unruhen stärker werden?«, fragte Curt, und Ezra nickte energisch.

»Ja, ich habe Quale die Wahrheit gesagt – die Jovianer planen irgendetwas Großes. Inzwischen sind die Erdtrommeln aus dem Dschungel Tag und Nacht zu hören.«

Sie verließen die belebte Straße und betraten ein kleines Metallgebäude, in dem das Hauptquartier der Planetenpolizei untergebracht war.

»Ezra, was können Sie mir über Lucas Brewers Radiummine sagen?«, fragte Captain Future.

Gurney sah ihn neugierig an.

»Irgendetwas an ihr ist merkwürdig. Brewer gelingt es, die Jovianer als Arbeiter für seine Mine zu gewinnen, was keiner außer ihm hinbekommt. Das ist ein großer Vorteil für ihn, da Arbeitskräfte hier Mangelware sind. Die Radiummine dort oben wird ihn noch steinreich machen.«

»Wie erklärt er die Tatsache, dass die Jovianer ausschließlich für ihn und niemand anderen arbeiten?«, wollte Curt wissen.

»Er sagt, dass er mit ihnen umzugehen versteht«, erwiderte Gurney skeptisch. »Ich weiß, dass er sie mit Waren bezahlt, seine Mine erhält eine Lieferung nach der anderen. Aber die grünen Biester weigern sich, für jemand anderen zu arbeiten, egal welche Bezahlung ihnen geboten wird.«

 

*

 

Der große rothaarige Mann dachte über Ezras Worte nach, das gebräunte Gesicht von Sorgenfalten durchzogen. Er stellte eine weitere Frage. »Wissen Sie etwas über das Verschwinden von Kenneth Lester, des jungen Planetenarchäologen, der nach Norden geflogen ist?«

»Rein gar nichts«, gestand Ezra. »Er ist vor ein paar Wochen in den Dschungel gegangen. Er kam noch einmal nach Jungletown, um einen Brief aufzugeben, und kehrte dann wieder in den Norden zurück. Ich habe nie wieder etwas von ihm gehört, und er ist auch nicht gefunden worden.«

»Ich werde mich gleich auf den Weg machen und unauffällig einen Blick auf Brewers Mine werfen«, erklärte Captain Future und erhob sich. »Leihen Sie mir einen Düsengleiter?«

Gurney sah ihn besorgt an.

»Es ist verdammt gefährlich, sich da ohne Einladung herumzutreiben. Die Mine wird streng bewacht. Brewer behauptet, Angst vor Radiumdieben zu haben.«

Curt grinste, und in dem fröhlichen Gesicht des jungen Abenteurers war nicht das geringste Anzeichen von Furcht zu erkennen.

»Das Risiko nehme ich auf mich, Ezra. Was ist mit dem Düsengleiter?«

Zehn Minuten später saß Curt in einem der kleinen, torpedoartigen Düsengleiter der Planetenpolizei und flog über die hell erleuchteten Straßen Jungletowns in Richtung Norden.

Schwarzer Dschungel erstreckte sich unter ihm wie eine endlose Decke aus Finsternis. Das Gleißen des Feuermeers tauchte den gesamten Nordhimmel in zitterndes Scharlachrot.

Vor ihm lagen niedrige Hügelketten, deren Umrisse sich schwarz vor dem roten Licht abzeichneten.

Curt summte, während er dahinglitt, eine schwermütige venusianische Melodie. Aufmerksam musterte er den schwarzen, undurchdringlichen Dschungel zu seinen Füßen. Er spürte, dass er dem Sternenkaiser auf der Fährte war, und die Vorstellung, sich endlich mit dem unbekannten Gegner messen zu können, ließ seine Augen voller Vorfreude aufblitzen.

Schließlich sah er, wonach er Ausschau gehalten hatte – eine kleine Anhäufung von Lichtpunkten, die in einiger Entfernung vor ihm glitzerten. Sofort steuerte er den Gleiter nach unten und schwebte brummend über dem schwarzen Dickicht, um dann mit sicherer Hand auf einer kleinen Lichtung zu landen.

Nur ein paar Minuten später kämpfte Curt sich zielstrebig durch den mondbeschienenen Baumfarndschungel auf die Lichtpunkte zu.

Baumtintenfische flitzten über ihn hinweg. Bauchige Ballontiere segelten langsam hoch über dem Blätterdach dahin. Einmal brach Captain Futures Fuß in das Erdreich ein, als er in die Öffnung eines unterirdischen Tunnels trat, der von einem ›Wühler‹ gebaut worden war. Dabei handelte es sich um große, blutdürstige Tiere, die sich selten über der Erdoberfläche blicken ließen.

Saugfliegen umschwirrten ihn; diese injizierten einen winzigen Tropfen eines Betäubungsmittels, bevor sie zustachen, sodass ihr Stich nicht spürbar war. Einmal glaubte Curt zu hören, wie in der Ferne ein ›Kriecher‹ vorbeiglitt, eines der seltsamsten und gefürchtetsten Tiere des Jupiter.

Schließlich erreichte er den Rand der großflächig gerodeten Lichtung, wo die Mine lag. Hier draußen in den Steinbrüchen arbeiteten Jovianer im hellen Licht von Uranitglühlampen. Sie trugen schützende Bleianzüge und wurden von Erdenmenschen beaufsichtigt.

In einiger Entfernung befand sich das Büro der Mine, außerdem Lagerhallen, Schmelzhütten und weitere Nebengebäude. Durch die Fenster fiel heller Lichtschein.

»Sieht alles ziemlich harmlos aus«, murmelte Captain Future. »Aber irgendetwas stimmt hier nicht. Wer hat je von Jovianern gehört, die für einen Erdenmenschen derart gefährliche Arbeit verrichten?«

Er lockerte die Protonenpistole an seinem Gürtel.

»Mal schauen, ob der fette Brewer hier ist. Aber zuerst werde ich einen Blick in diese Lagerhallen werfen ...«

Curt ging am Rand der Lichtung entlang, wobei er sich im Schatten der Baumfarne hielt. Er war erst ein paar Schritte weit gekommen, als ihn ein leises Geräusch herumfahren ließ.

Ein dunkelhaariger Erdenmensch trat hinter den Büschen hervor und richtete seine Strahlenpistole drohend auf Captain Futures Kopf.

»Ein Spion, wie?«, rief er barsch. »Dir zeig ich’s!«

Er drückte ab, und eine Feuergarbe schoss direkt auf Curts Gesicht zu.

 


11. KAPITEL

GEHIRN UND ROBOTER

 

Grag war äußerst besorgt. Rastlos marschierte der gewaltige Roboter mit behäbigen Schritten im Inneren der Komet auf und ab. Alle paar Minuten ging er zur Luke und spähte hinaus.

Er war mit dem Schiff in den Dschungel bei Jungletown geflogen. Die Minengräberstadt lag im schwachen, rötlich gefärbten Licht der untergehenden Sonne. Während sich die Nacht über die Stadt senkte, wurden in den Straßen die Uranitbirnen entzündet, und das Stimmengewirr der Vergnügungssüchtigen erhob sich erneut.

»Unserem Herrn ist etwas zugestoßen«, dröhnte der Roboter, als er von der Tür zum Laboratorium im Mittschiff zurückkehrte. »Er hat gesagt, dass er bald wieder da sein würde. Das war gestern Abend. Ein ganzer Tag ist vergangen, und er ist nicht zurückgekehrt.«

Simon Wrights Augenlinsen richteten sich verärgert auf den Roboter.

»Hörst du endlich auf, dir Sorgen zu machen?«, sagte das Gehirn in herrischem Tonfall. »Curtis ist kein kleiner Junge mehr. Er kann auf sich selbst achtgeben, besser als jeder andere im System. Du scheinst zu glauben, dass du immer noch sein Vormund und Kindermädchen bist.«

Grag war um eine Antwort nicht verlegen. »Ich glaube, dass du dir genauso viele Sorgen machst wie ich.«

Aus dem Mikrofon des Gehirns kam ein Geräusch, dass sich wie ein heiseres Kichern anhörte.

»Da hast du recht, Grag. Wir machen uns alle drei Sorgen um ihn. Wir können die langen Jahre seiner Kindheit und Jugend auf dem Mond nicht vergessen, als wir die Einzigen waren, die ihn beschützt haben. Aber es gibt keinen Grund, sich Sorgen zu machen, wirklich nicht«, fuhr Simon fort. »Er ist sicher bald wieder hier. Und in der Zwischenzeit musst du mir dabei helfen, die neue Rezeptur herzustellen.«

»Es tut mir leid. Natürlich helfe ich dir«, sagte Grag schlicht.

Simon war damit beschäftigt, eine weitere chemische Formel auszuprobieren, von der er hoffte, dass sie die gelähmte Hypophyse des Atavismusopfers wiederbeleben und ihn auf diese Weise heilen würde. Er hatte bereits mehrere Rezepturen an dem Erdenmenschen getestet, der immer noch in einem tiefen Betäubungsschlaf lag, aber bisher keinen Erfolg gehabt.

Von dem Sockel aus, auf dem sein Chrombehälter ruhte, gab Simon Anweisungen, in welchem Mengenverhältnis und in welcher Reihenfolge die einzelnen Stoffe vermischt werden mussten. Grag folgte Simons Anleitung mit einer Genauigkeit, zu der nur ein Roboter imstande war. Er gab Stoffe hinzu, vermischte sie, wog und erhitzte sie gemäß Simons Befehlen.

Simon und Grag arbeiteten schon viele Jahre auf diese Weise zusammen. Otho war zu rastlos und ungeduldig, um Simon eine Hilfe zu sein. Grag mit seiner übermenschlichen Geduld und Präzision hingegen war der ideale Assistent.

Endlich war die Arbeit an der Rezeptur abgeschlossen. Draußen war es inzwischen dunkel. Simon wies den Roboter an, dem betäubten Erdenmenschen die rosafarbene Flüssigkeit zu injizieren.

Nach einigen Minuten bat er Grag, die Röntgenlampe einzuschalten, und beobachtete mehrere Minuten lang unbewegt das Schädelinnere.

»Es klappt!«, stellte er schließlich fest. »Grag, wir haben das Heilmittel gefunden!«

»Aber der Mann sieht immer noch genauso aus wie bisher«, widersprach der Roboter und musterte zweifelnd die betäubte Kreatur.

»Natürlich – er wird nicht innerhalb von Minuten wieder gesund«, blaffte Simon. »Aber jetzt, nachdem seine Hypophyse wieder arbeitet, werden sich Körper und Geist innerhalb weniger Tage entwickeln, und er wird wieder ein Mensch sein.«

Grag schritt zur Tür und blickte nach draußen. Das helle Lichtermeer und der Lärm Jungeltowns wetteiferten mit dem fernen Glanz des Feuermeers. Drei Monde zeigten sich am Himmel, und der vierte ging gerade auf. Doch bei allem Licht, das sie spendeten, konnte der besorgte Roboter keine Spur von der großen, rothaarigen Gestalt ausmachen, die er herbeisehnte.

»Der Herr ist immer noch nicht zurück«, bellte er dröhnend. »Und Otho genauso wenig. Irgend etwas ist geschehen.«

»Vielleicht hast du recht«, brummte Simon. »Es ist merkwürdig, dass Curtis so lange braucht, um zur Mine und wieder zurück zu fliegen.«

»Vielleicht ist er gar nicht dorthin gegangen?«, mutmaßte Grag. »Vielleicht ist er ganz woanders?«

Simon dachte nach.

»Wir sollten uns lieber vergewissern«, erklärte das Gehirn schließlich. »Curt ist in die Stadt gegangen, um Marschall Ezra Gurney ausfindig zu machen, also wird der Marschall wissen, wo er ist. Heb mich hoch, Grag«, fuhr das Gehirn fort. »Wir machen uns auf die Suche nach Gurney.«

Rasch nahm der Roboter den Griff des durchsichtigen Kastens, in dem Simon ruhte, in die Hand. Dann verließ er die Komet und lief mit gewaltigen Schritten über die vom Mond beschienenen Felder auf die glitzernde, lärmende Stadt zu.

In den Straßen konnten sie das Gewirr dunkler und heller Stimmen hören. Das dumpfe Pochen der jovianischen Membranofone schien in dieser Nacht noch lauter zu sein.

»Meide die Straßen«, befahl Simon dem Roboter, der ihn trug. »Bleib im Halbdunkel hinter den Gebäuden, bis wir Gurney gefunden haben.«

Grag gehorchte und marschierte hinter den Häuserreihen entlang. Jedes Mal, wenn sie eine Lücke zwischen den Häusern passierten, blieb er stehen, damit Simon in den hell erleuchteten Straßen nach dem Marschall Ausschau halten konnte.

Doch weder das Gehirn noch der Roboter konnten den alten Gesetzeshüter irgendwo entdecken. Während sie ihre Suche fortsetzten, kam ein betrunkener Erdenmensch von der Straße herüber in das Halbdunkel gestolpert, von wo aus Grag und Simon das bunte Treiben beobachteten. Als er den Roboter vor sich stehen sah, hielt er unvermittelt inne. Der Betrunkene legte den Kopf in den Nacken, und mit trübem Blick starrte er das ausdruckslose Metallgesicht und die leuchtenden fotoelektrischen Augen des riesigen Roboters ungläubig an.

»Geht weg«, lallte er mit schwerer Zunge. »Ich weiß, dass ihr nicht wirklich seid.«

»Soll ich ihn zum Schweigen bringen, Simon?«, fragte der Roboter mit seiner tiefen Stimme.

»Nein, das ist nur ein betrunkener Narr«, antwortete das Gehirn.

Als der Mann die Stimmen hörte, die von dem Roboter und aus dem durchsichtigen Kasten kamen, schrie er laut auf.

»Sie sind wirklich!«

Mit einem Schrei taumelte er zurück auf die Straße.

»Polizei!«, kreischte er. »Wo ist die Planetenpolizei?«

Daraufhin kam Ezra Gurney die Straße entlanggehastet, und der Betrunkene packte ihn am Arm.

»Da sind ... Ungeheuer ... da hinten!«, brabbelte er aufgeregt und deutete ins Halbdunkel.

Gurney wollte ihm gerade eine verächtliche Antwort geben, da hörte er Simon Wrights kratzige Stimme.

»Marschall Gurney! Hierher!«

Als er die metallische Stimme vernahm, fuhr Gurney erschrocken herum. Dann schob er den Betrunkenen in Richtung Straße und lief zurück ins Halbdunkel. Kaum sah er den riesigen Roboter mit Simons Kasten in der Hand dastehen, ließ er einen erstaunten Ausruf hören. Er kannte Captain Futures Gefährten gut.

»Simon Wright! Und Grag!«, rief er aus. »Ist etwas passiert?«

»Curtis ist nicht zurückgekehrt«, erklärte Simon. »Ist er gestern Abend zu Brewers Mine geflogen?«

»Zumindest hat er das gesagt«, erwiderte Gurney. »Und er ist noch nicht wieder zurück? Das ist kein gutes Zeichen.«

»Ist Brewer im Moment in der Stadt oder draußen bei der Mine?«, wollte Simon wissen.

»Das weiß ich nicht, aber es lässt sich schnell herausfinden«, erwiderte der Marschall. »Das Büro seiner Firma befindet sich nur eine Straße weiter, und wenn er in der Stadt ist, hält er sich dort auf.«
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Im Halbdunkel gingen sie bis zur nächsten Straße, wobei sie den Schein der vier silberfarbenen Satelliten des Jupiter mieden.

Schließlich erreichten sie eine triste Gasse, die in nichts der Promenade mit den vergnügungssüchtigen Flaneuren glich und von schmalen Metallbüros gesäumt war. Gurney führte sie zur Tür eines Gebäudes, dessen Fenster erleuchtet waren.

Dicht gefolgt von dem gewaltigen Roboter, der das Gehirn mit den funkelnden Linsenaugen trug, betrat Gurney das Büro, und der Mann, der sich allein in dem Raum aufhielt, stieß einen erschrockenen Schrei aus.

»Gütiger Gott, was sind das für Kreaturen?«

Es war Mark Cannig. Die Augen fielen ihm fast aus dem Kopf, während er Grag und Simon Wright anstarrte.

»Das sind Captain Futures Gefährten«, sagte Gurney scharf. »Ist Brewer hier?«

»Nein ... ich weiß nicht, wo er ist«, erwiderte Cannig sichtlich angespannt.

Simon entging nicht, wie nervös der junge Mann war. Dann bemerkte das Gehirn, dass in der Nähe der Wand etwas am Boden lag.

»Heb das auf, Grag«, sagte er und schaute zu dem Gegenstand hinüber.

Grag gehorchte und hielt das kleine Ding vor Simons Linsenaugen, damit dieser es genauer inspizieren konnte.

Es handelte sich um ein Dienstabzeichen, auf dem die Buchstaben ›P.P.‹ standen.

»Das ist das Abzeichen eines Geheimagenten der Planetenpolizei«, sagte Gurney scharf. »Und die Nummer darauf ist die von Joan Randall.«

Er drehte sich zu Cannig um.

»Wann war sie hier?«

Cannigs Nervosität nahm zu, und er wurde rot.

»Ich weiß nicht, ob sie hier war oder nicht. Ich bin selbst eben erst gekommen.«

»Rufen Sie im Krankenhaus an und fragen Sie nach, ob sie dort ist«, schlug Simon Wright vor.

Gurney ging zu dem Televisor, der auf dem Schreibtisch stand, und rief an. Als er sich wieder aufrichtete, war seine Miene ernst.

»Sie hat das Krankenhaus vor einer Stunde verlassen und ist nicht zurückgekehrt. Sie wissen auch nicht, warum.«

»Ich habe wirklich keine Ahnung, wo sie sich aufhält!«, rief Cannig aus. »Und ich weiß auch nichts über dieses Abzeichen.«

»Mit anderen Worten, Sie wissen rein gar nichts«, sagte Ezra sarkastisch.

Plötzlich hörte man Schritte, und eine Gestalt kam in das Büro gestürmt. Es war ein grünhäutiger Jovianer, der sich mit erstaunlicher Schnelligkeit bewegte und dessen runde, dunkle Augen blitzten.

»Verschwinde von hier, Grünflosse«, befahl der Marschall dem Eindringling. »Wir haben zu tun.«

»Wohl kaum mehr als ich«, zischte der Jovianer mit einer Stimme, die ihnen wohlvertraut war. »Und ich habe Neuigkeiten.«

»Otho!«, rief Simon, der die Stimme des Androiden sofort erkannte. »Was hast du herausbekommen?«

»Ich weiß jetzt genau, wo der Sternenkaiser diesen verrückten Jovianern erscheinen wird – und zwar in einer Stunde!«, erklärte Otho. »Ich sollte ebenfalls dort sein, aber ich habe mich davongeschlichen, um Captain Future Bescheid zu geben.«

Seine Augen suchten das Zimmer ab. »Aber wo ist Captain Future?«

»Das wissen wir nicht!«, rief Simon Wright. »Es sieht allmählich so aus, als ob ihm etwas zugestoßen wäre – und Joan Randall ebenfalls!«


12. KAPITEL

DAS GEHEIMNIS DER MINE

 

Curt Newtons körperliches und geistiges Reaktionsvermögen waren einen Hauch schneller als das jedes anderen Menschen im System. Er konnte nicht ganz mit der Reaktionsgeschwindigkeit des Androiden mithalten, der ihn seine Schnelligkeit gelehrt hatte, aber seine Reaktionen waren beinahe genauso gut. 

Als der Erdenmensch seine Strahlenpistole auf Captain Future abfeuerte, tauchte der hochgewachsene Rotschopf bereits mit einer geschmeidigen Bewegung unter dem zischenden Leuchtgeschoss hindurch. Curt war schon auf den Wachmann zugestürzt, ehe dieser überhaupt abgedrückt hatte.Dann riss er den Mann von den Füßen. Bevor sein Gegner einen Schrei ausstoßen konnte, rammte Curt ihm die Faust gegen das Kinn. Der Kopf des Wachmanns wurde nach hinten gerissen, und er verlor das Bewusstsein.

Captain Future richtete sich auf und lauschte konzentriert. Das Handgemenge und das Zischen des Schusses hatte die arbeitenden Jovianer nicht aufgeschreckt, und auch die Aufseher der Radiumgruben kamen nicht herbeigeeilt.

Aber die Morgendämmerung hatte bereits eingesetzt, und der Himmel verfärbte sich rötlich. Eilig schleifte Curt den besinnungslosen Wachmann in den Dschungel und band ihm Hände und Füße mit Streifen, die er aus seiner Jacke gerissen hatte, fest zusammen.

»Sie sollten nicht so willkürlich mit Ihrer hübschen kleinen Strahlenpistole herumfuchteln«, sagte Captain Future freundlich zu dem Mann, als dieser die Augen öffnete und ihn verwirrt anstarrte. »Eines Tages werden Sie sonst noch jemandem wehtun.«

Der Wachmann starrte zu dem rothaarigen jungen Mann, der zu ihm hinuntergrinste, hoch und fluchte laut.

»Was sind denn das für Manieren!«, sagte Curt missbilligend. »Übrigens würde ich an Ihrer Stelle nicht versuchen, um Hilfe zu schreien, sonst müsste ich Sie wieder bewusstlos schlagen.«

»Was haben Sie hier zu suchen?«, knurrte der Mann wütend.

»Ich möchte wissen, was genau der ehrenwerte Mr Brewer in dieser Mine anstellt«, erwiderte Captain Future. »An diesem Ort gehen seltsame Dinge vor sich, und Sie können mir bestimmt sagen, was dahintersteckt.«

»Das könnte ich, aber ich denke nicht daran«, erklärte der Wachmann. »Wer sind Sie überhaupt? Ein Agent der Planetenpolizei?«

Curt hielt die linke Hand hoch, damit der Mann den großen, eigenartigen Ring an seinem Finger sehen konnte.

»Captain Future!«, murmelte der Mann entsetzt. In plötzlicher Angst blickte er zu dem rothaarigen Abenteurer hoch. Dann presste er die Lippen aufeinander. »Sie werden kein Wort aus mir herausbekommen.«

»Sie wollen also nicht reden?«, fragte Curt den Mann nachsichtig. »Wenn das so ist, dann werde ich dafür sorgen, dass sie weder sprechen noch schreien.«

Kaltblütig knebelte er den Wachmann mit weiteren Stoffstreifen, die er von seinem Overall abriss.

Als er fertig war, war der Tag endgültig angebrochen, und die Sonne warf ihr blasses Licht auf die gerodete Lichtung. Von seinem Versteck im dichten Dschungel aus musterte Curt das Minengelände.

Ihm war sofort klar, dass er die Lichtung nicht bei Tageslicht betreten konnte. Die Jovianer arbeiteten noch immer, und sie wurden von einem halben Dutzend bewaffneter Aufseher überwacht.

»Ich muss warten, bis es dunkel geworden ist«, sagte Curt leise zu sich selbst. »Zum Glück sind die Tage hier auf dem Jupiter kurz.«

Curt machte es sich auf dem Boden bequem und wartete. Geduld hatte ihn Grag gelehrt, und darin übte er sich jetzt. Während die fünf Stunden des jovianischen Tages allmählich vergingen, beobachtete er jede Bewegung auf dem Minengelände.

Er bekam weder Lucas Brewer noch Mark Cannig zu Gesicht. Doch die Arbeit schritt unter der Führung der Aufseher kontinuierlich voran. Stunde um Stunde gruben sich die Jovianer tiefer in den radiumreichen Fels und beförderten das Gestein mit Hilfe von Handwagen zum Schmelzofen.

Curt hätte sich gern mithilfe des Taschentelevisors bei Simon gemeldet, um ihm mitzuteilen, wo er sich befand und was er gerade tat. Aber er fürchtete, dass sein Funkspruch von jemandem, der im Minenbüro arbeitete und einen Televisor benutzte, aufgefangen werden könnte, und beschloss, das Risiko nicht einzugehen.

 

*

 

Endlich brach die Nacht herein. Sie senkte sich mit der dramatischen Plötzlichkeit, die für den Jupiter typisch ist, über das Land und verdrängte das nur wenige Minuten andauernde Zwielicht der Abenddämmerung. Kallisto, Europa und Ganymed zeigten sich bereits am Horizont und wanderten gemeinsam über den Himmel, während Io sich anstrengte, zu ihnen aufzuschließen.

Curt überprüfte noch einmal die Fesseln des Wachmanns, dann erhob er sich und schlich zur Lichtung. Dort hielt er inne und spähte zu den Minen hinüber.

»Was ist denn nun los?«, murmelte er vor sich hin. »Hören sie jetzt ganz auf?«

Die Jovianer, die in einer Zehnstundenschicht die ganze Nacht und den ganzen Tag lang ohne Unterlass gearbeitet hatten, ließen ihre Spitzhacken fallen und strömten zusammen mit den Aufsehern zum Minenbüro.

Nach dem Verlassen der Radiumsteinbrüche entledigten sich die grünhäutigen Eingeborenen ihrer Schutzanzüge aus Blei und versammelten sich im Mondlicht vor dem Büro.

Captain Future lief schnell am Rand der Lichtung entlang, bis das Gebäude mit den Schmelzöfen zwischen ihm und dem Bürogebäude lag. Dann verließ er leise wie ein Schatten den Dschungel.

Er versteckte sich hinter dem Schmelzofen und beobachtete, was vor sich ging. Dabei sah er, dass die Aufseher Gegenstände, die sie großen Kisten entnahmen, unter den Jovianern verteilten, die eifrig vorwärtsdrängten.

»Sie werden mit Waren bezahlt«, murmelte Curt vor sich hin. »Aber was ...«

Dann erkannte er mit seinen scharfen Augen, was die Erdenmenschen an die Jovianer verteilten. Seine große, zusammengekauerte Gestalt erstarrte, als hätte er einen elektrischen Schlag erhalten.

»So also bringt er die Jovianer dazu, für ihn zu arbeiten!«, murmelte er, und seine Augen blitzten.

Das, was die Aufseher unter den grünhäutigen Eingeborenen verteilten, waren – Strahlenpistolen!

Pistolen! Waffen waren das Einzige, was die Erdenmenschen den Eingeborenen anderer Planeten unter keinen Umständen verkaufen oder schenken durften! Strenge Gesetze verboten den Handel mit Feuerwaffen auf allen Welten des Systems.

Captain Future wäre am liebsten vorwärtsgestürmt, um die Verteilung der Pistolen zu unterbinden. Aber er wusste, dass das Selbstmord gewesen wäre. Die Jovianer, die mit den tödlichen Strahlenpistolen bewaffnet waren, würden jeden erschießen, der sie ihnen wegzunehmen versuchte.

»Ich muss mich gedulden«, sagte sich Curt erbittert. »Aber der Himmel ist mein Zeuge, Brewer wird für einiges geradestehen müssen!«

Nachdem die Jovianer die Waffen in Empfang genommen hatten, strömten sie in östlicher Richtung in den Dschungel. Aus den monddurchfluteten Wäldern erhob sich wieder das pulsierende Geräusch der Erdtrommeln; der dumpfe, gleichmäßige Rhythmus dröhnte Curt laut in den Ohren – offenbar waren die Trommler ganz in der Nähe.

Schließlich hatten alle Jovianer ihre Pistolen erhalten und hasteten durch den mondbeschienenen Farnbaumdschungel davon. Die Aufseher gingen in das Bürogebäude hinein.

Curt zog die Protonenpistole und schlich näher heran. Er erreichte die mit einem Fliegengitter versehene Tür des beleuchteten Büros, verharrte dort und lauschte.

»Es gefällt mir nicht, diese verdammten Grünflossen mit Waffen zu versorgen«, sagte einer der Erdenmenschen im Büro. »Sie sind zu begierig, sie in die Hände zu bekommen.«

»Das kann uns doch gleichgültig sein«, sagte ein anderer. »Brewer hat gesagt, dass sie die Waffen ausschließlich im Krieg mit einem anderen Eingeborenenstamm verwenden.«

»Das behauptet Brewer«, sagte jener, der zuerst gesprochen hatte, »aber ich bin nicht überzeugt, dass es wirklich so ist.«

»Das bin ich ebenso wenig, meine Herren«, brummte eine tiefe Stimme von der Türschwelle her.

 

*

 

Die sechs Erdenmenschen wirbelten verblüfft herum. Der Türrahmen wurde von Curt Newtons breitschultriger, rothaariger Gestalt ausgefüllt. Ein grimmiges Lächeln umspielte seine Lippen, und er hielt seine schmale Protonenpistole auf die Männer gerichtet.

Mit einem Fluch griff einer der Männer nach der Strahlenpistole in seinem Gürtel. Captain Futures Protonenstrahl zuckte durch den Raum, und der Mann stürzte betäubt zu Boden.

»Es wäre ein Leichtes für mich, Sie alle zu töten, anstatt Sie nur zu betäuben«, bemerkte Captain Future freundlich. »Zwingen Sie mich nicht dazu.«

»Das ist Captain Future!«, rief einer der Männer und erbleichte, als er den unverwechselbaren Ring an Curts Finger erkannte.

»Sie alle«, erklärte ihnen Curt, »werden eine lange Zeit auf dem Gefängnismond des Pluto verbringen, weil Sie gegen interplanetare Gesetze verstoßen haben! Eingeborene mit Feuerwaffen zu versorgen ist ein riskantes Geschäft.«

»Ich wollte das nicht tun!«, verteidigte sich einer der Aufseher verzweifelt. »Brewer hat uns gezwungen. Er wird auf diese Weise reich, denn die Grünflossen arbeiten ausschließlich für Waffen und für nichts anderes.«

»Wie haben Sie die Waffen von Jovopolis hierher geschmuggelt, ohne dass es bemerkt wurde?«, wollte Captain Future wissen.

»Sie wurden mit gewöhnlichen Handelsgütern verschifft«, erklärte der Mann schnell. »Und jede Kiste hatte einen doppelten Boden, unter dem die Waffen versteckt waren.«

»Sie werden Gelegenheit haben, zum gegebenen Zeitpunkt eine entsprechende Aussage zu machen«, sagte Curt grimmig. »In der Zwischenzeit muss ich Sie bitten, auf diesen Stühlen Platz zu nehmen und die Hände oben zu behalten. Ich werde sicherstellen, dass Sie hier bleiben, während ich mich um andere Dinge kümmere.«

Ohne sich zu wehren, setzten sich die Männer mit erhobenen Händen auf die Stühle. Curt riss elastische Metallbänder von den Rollläden an den Fenstern und fesselte die Männer rasch an ihre Stühle.

Während er das tat, hielt er sich sicherheitshalber mit der Protonenpistole in der Hand hinter den sitzenden Männern. Nach ein paar Minuten hatte er sie alle gefesselt, sodass sie keine Gefahr mehr darstellten.

»Es wäre nett, wenn Sie hier auf mich warten würden, meine Herren«, sagte er mit einem Grinsen und durchsuchte dann hastig das Büro und die übrigen Gebäude.

Er hoffte, einen endgültigen Beweis dafür zu entdecken, dass es sich bei dem Sternenkaiser um Lucas Brewer handelte, doch er konnte nichts finden.

Die Zeit flog dahin. Das dumpfe Pochen der Erdtrommeln, das aus dem westwärts gelegenen Dschungel drang, schien immer lauter zu werden. Curt überlegte, was er nun tun sollte.

»Wenn Otho recht behält, dann soll der Sternenkaiser den Jovianern heute Abend in diesem Dschungel erscheinen«, murmelte er. »Dorthin sind die Jovianer also gegangen, die hier gearbeitet haben.«

Er eilte hinaus ins Mondlicht und überquerte rasch die Lichtung in Richtung Dschungel.

»Falls es mir gelingt, an Ort und Stelle zu sein, wenn der Sternenkaiser auftaucht, und ich ihn antreffe, solange er nicht in dematerialisiertem Zustand ist ...«

Er tauchte in die Tiefen des Dschungels ein und folgte den Jovianern auf den schwach beleuchteten Pfaden. Während sie westwärts zogen, konnte er hören, wie sie aufgeregt miteinander sprachen.

Irgendwo vor ihm, so wusste er, befand sich der Sammelplatz, von dem Otho gesprochen hatte – der Ort, den die Jovianer den ›Platz der Toten‹ nannten. Von dort kam auch das dumpfe Pochen der Erdtrommeln. Und wenn er Glück hatte, dann würde das auch der Ort sein, an dem er den finsteren Verbrecher überwältigte, der die Welt in Angst und Schrecken versetzte.

 


13. KAPITEL

DER PLATZ DER TOTEN

 

Bumm! Bumm! Durch den mondscheindurchfluteten Dschungel hallte ein schweres, rhythmisches Beben, das man eher spürte denn hörte.

Die Erdtrommeln der Flossenmänner, die in der Nacht pochten wie das dunkle Herz des ungezähmten Jupiter! Bumm! Bumm! Bumm!

Captain Future blickte angespannt durch das Dach aus Baumfarnwedeln über ihm. Kallisto, Ganymed, Europa und Io glitten aufeinander zu – vier leuchtend helle Monde, die kurz vor dem herrlichen Schauspiel einer Satellitenkonjunktion standen.

»Die Stunde, in der die vier Monde sich am nächsten sind, muss der festgesetzte Zeitpunkt sein«, murmelte Curt vor sich hin.

Kurz darauf spannte sich jeder Muskel in seinem Körper an, während er weiter den dämmrigen Pfad entlangeilte.

»Was ist das?«

Ein dumpfer, unverständlicher Gesang durchflutete wellenartig den Dschungel, wurde lauter und schwoll immer weiter an, bis er schließlich wieder erstarb.

Seit über einer Stunde folgte Curt den Jovianern nun durch die fremdartige Wildnis. Die grünhäutigen Eingeborenen bewegten sich mit großer Schnelligkeit vorwärts, als hätten sie Angst, zu spät zu der großen Versammlung zu kommen.

Zielsicher folgten sie schmalen Pfaden, die sich durch die Baumfarne schlängelten. Das zornige rote Gleißen des Feuermeers lag die ganze Zeit zu ihrer Rechten.

In dieser Nacht wirkte der Dschungel noch fremdartiger als sonst! Der strahlende Glanz der vier Monde durchdrang den Baumfarnwald und verwandelte ihn in eine phantastische Märchenwelt voller tiefer, dunkler Schatten und silberfarbener Sprenkel. Hoch über ihren Köpfen wölbte sich ein Dach aus zarten Farnwedeln, in dem vereinzelte Sporenschoten funkelten. Rechts und links ragten metallische Kupferbäume auf und schimmerten im Mondlicht. Schlangenlianen, die wie schwarze Reptilien von den Ästen herabhingen, schaukelten sanft im Wind.

Im dicht bewachsenen Unterholz zwischen den gewaltigen Farnbaumstämmen blühten die überirdisch lieblichen Schockblumen. Ihre verführerischen, wunderschönen Blüten konnten dem, der sie unvorsichtigerweise berührte, mithilfe der biochemischen »Batterie« im Inneren der Blütenkelche jederzeit einen schmerzhaften elektrischen Schlag versetzen. Im Halbdunkel wuchsen riesenhafte Nachtlilien, deren weiße Blütenblätter sich langsam öffneten und wieder schlossen. Immer wenn der Wind in das Farnwedeldach fuhr, lösten sich kleine Sporenwolken, die alles, was sie berührten, mit einem silbernen Film überzogen.

Curt konnte bunt schillernde Mondfledermäuse sehen, die lautlos über die Farnbaumwipfel dahinglitten, und bauchige Ballontiere schwebten ruhig an ihm vorbei. Unter seinen Füßen hörte er die merkwürdigen, scharrenden Geräusche eines ›Wühlers‹, der sich durch das Erdreich grub. Von den gefürchteten ›Kriechern‹ war nichts zu sehen und zu hören, und dafür war der hochgewachsene Rotschopf dankbar.

»Es kann nicht mehr weit sein«, sagte er sich, als der Gesang und das Pulsieren der Erdtrommeln immer lauter wurden.

Während er weiterhastete, wuchs die Anspannung in Captain Future wie selten in seinem Leben. Er ahnte, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis er dem Sternenkaiser zum zweiten Mal gegenüberstand.

Doch wie würde diese Begegnung ausgehen? Würde es ihm gelingen, den Sternenkaiser in einem unbedachten Moment zu überwältigen, wenn er sich in seinem normalen Zustand befand, oder war das unmöglich?

»Fast da«, murmelte Curt. »Kein Grund zur Sorge, alter Junge ...«

Bumm! Bumm! Das dumpfe Pochen der Erdtrommeln war nun so nah, dass er die Vibrationen, die sie aussandten, deutlich unter seinen Füßen spüren konnte. Vorsichtig schlich er weiter.

Vor ihm lichtete sich der Dschungel. Einige Sekunden später blieb er stehen und verbarg sich hinter einem Schockblumenstrauch.

Captain Future bot sich eine fremdartig anmutende Szenerie – eine riesige, runde Lichtung, auf der nur vereinzelte Baumfarne, Gebüsch und Lianen wuchsen.

 

*

 

Auf dieser Lichtung standen, in das herrliche, silberfarbene Licht von vier Monden getaucht, die zerbröckelnden Ruinen einer einstmals herrlichen Stadt.

Eine Stadt aus der unerforschten Vergangenheit des Jupiter, eine geheimnisvolle Metropole, die vor unendlich langer Zeit verfallen und vom Dschungel verschluckt worden war! Gigantische Ruinen aus schwarzem Mauerwerk, die sich zu grotesken Gebilden auftürmten, ragten still zwischen Sträuchern und wuchernden Lianen auf.

Curt konnte sehen, dass diese Stadt gepflasterte Straßen und Vorhöfe besessen hatte, doch das alles war jetzt von Schimmelpilzen bedeckt. Auch Säulengänge hatten hier gestanden, doch nichts war von ihnen geblieben als ein paar geborstene, vereinzelt dastehende schwarze Steinsäulen.

»Der ›Platz der Toten‹«, flüsterte er. »Der Name ist gut gewählt.«

Captain Future hatte schon zahlreiche verfallene Städte auf vielen Planeten gesehen. Er hatte die atemberaubende verlorene Stadt auf dem Saturnmond Tethys besucht, eine Stadt, deren Geschichte in tiefster Dunkelheit lag. Und er kannte jene mysteriösen Überreste vergangener Zivilisationen, die man überall verstreut in den weitläufigen Wüsten des Mars finden konnte.

Dennoch beschlich ihn das Gefühl, noch nie einen Ort gesehen zu haben, der so düster und so trostlos wirkte wie diese zerfallene und vergessene Metropole, die sinnend unter dem funkelnden Licht der Jupitermonde lag. Der Geist einer Ehrfurcht gebietenden Vergangenheit schien mit eisigen Fingern nach seinem Herzen zu greifen.

Fast im Zentrum der Ruinenstadt erspähte Captain Future einen weitläufigen, kreisrunden Platz, auf dem sich Tausende von Jovianern zu einer dicht gedrängten Menge versammelt hatten. Fast alle trugen Strahlenpistolen bei sich. Ihre Gesichter waren einem niedrigen, halb zerstörten schwarzen Gebäude zugewandt, das die Menge zumindest teilweise Curts aufmerksamem Blick entzog. Von diesem Ort ging auch das dumpfe, polternde Pochen der Erdtrommeln aus.

»Ich muss näher heran«, murmelte Curt angespannt. »Was, wenn der Sternenkaiser bereits dort ist ...«

Wie ein Geist glitt er aus dem Dschungel hervor und schlich durch die weitläufigen Ruinen. Schattengleich stahl er sich zu dem niedrigen, halb zerstörten Steingebilde, das zwischen ihm und dem großen Platz lag, auf dem sich die Jovianer versammelt hatten.

Bedacht darauf, sich immer dicht hinter den Ruinen zu halten, stahl sich der hochgewachsene Abenteurer über die geborstenen Pflastersteine. Erst als er die tiefen Schatten des niedrigen Gebäudes erreichte, atmete er erleichtert auf. Von dem Platz auf der anderen Seite drang das dumpfe Pochen der Erdtrommeln und der unaufhörlich anschwellende Gesang Tausender jovianischer Bassstimmen herüber.

Bumm! Bumm! Bumm!, dröhnte das vibrierende Pochen und ließ den Boden unter seinen Füßen erbeben.

Aufgeladen mit einem inbrünstigen Fanatismus, in dem eine fremdartige, überwältigende Traurigkeit und Verzweiflung mitschwangen, steigerte sich der Gesang der Eingeborenen zur Raserei.

Curt beherrschte die jovianische Sprache gut, doch der Gesang bediente sich offenbar einer archaischen Form, die er nicht verstand.

 

*

 

Captain Future presste sich flach gegen die geborstenen Pflastersteine und kroch Zentimeter um Zentimeter vorwärts, bis er hinter der Ecke des zerfallenen Gebäudes hervor freien Blick auf den von Mondlicht beschienenen Platz hatte.

Direkt vor der Ruine, hinter der er kauerte, befanden sich zwei gewaltige Erdtrommeln. Sie bestanden aus tiefen Gruben, die die Jovianer in die schwarze Erde gegraben hatten, waren mehr als zehn Meter tief und wie Hohlkegel geformt, wobei sich die Kegelspitze an der Oberfläche befand.

Neben jeder Grube stand eine Gruppe von Jovianern und hielt einen schweren Farnbaumstamm mit geglättetem Ende fest, den sie zuerst ein wenig anhoben und dann herabfallen ließen, um durch die Erschütterung das pulsierende Beben zu erzeugen.

Zwischen den beiden Erdtrommelgruben entdeckte Captain Future einen großen, schwarzen Steinglobus, auf dem die Umrisse von Kontinenten und Meeren eingezeichnet waren. Er sah, dass silberne Sterne auf dem Globus verstreut waren, und vermutete, dass sie die Orte markierten, an denen die anderen Städte der ›Ahnen‹ gestanden hatten. Und noch etwas sah er auf der Kugel, und es ließ ihn zusammenzucken. Er schaute genauer hin.

»Wenn es wirklich das ist ...«, flüsterte er erregt, doch dann vergaß er seine Entdeckung, weil er ein Geräusch hörte.

Es war das entfernte, fast unhörbare Summen eines landenden Düsengleiters. Die Jovianer schienen es aufgrund des Dröhnens der Erdtrommeln und des Gesangs nicht gehört zu haben, aber Curts äußerst scharfes Gehör hatte es wahrgenommen.

Er zog seine Pistole und wartete. Nach ein paar Minuten, in denen die vier Monde am Himmel immer weiter aufeinander zuglitten und ein herrlich funkelndes Schauspiel boten, verstummte der Gesang der Jovianer, und die Farnstämme wurden aus den Gruben gehoben. Die Tausende von grünhäutigen Jovianern schienen in einem Zustand erregter Erwartung zu verharren.

»Die Stunde null ist gekommen«, dachte Curt. »Alle vier Monde überlagern einander!«

 


14. KAPITEL

DER LEBENDE AHNE

 

Ein Beben ließ die Jovianer erzittern, und am äußeren Rand der grotesken, vom Mondlicht angestrahlten Menge war eine Bewegung zu spüren.

»Er kommt! Der ›Lebende Ahne‹ kommt!«, riefen die Eingeborenen einander mit leiser Stimme zu.

»Der ›Lebende Ahne‹?«, murmelte Curt erstaunt. »So nennt er sich also?«

Ein dunkler Schatten trat auf der gegenüberliegenden Seite aus dem Dschungel und schritt über den brechend vollen Platz.

Curt hob die Protonenpistole. Wenn er den Sternenkaiser erschießen konnte, ehe dieser sich dematerialisierte ...

Er sah jetzt deutlich, dass es sich tatsächlich um den Sternenkaiser handelte, gegen den er bereits in Orris’ Hütte gekämpft hatte – eine grotesk anmutende Gestalt in einem schwarzen Anzug mit schmalen Augenschlitzen.

Curt erkannte sofort, dass der Sternenkaiser sich noch nicht dematerialisiert hatte, denn er trug jemanden auf den Armen – die gefesselte Gestalt eines Mädchens in einer weißen Uniform aus Kunstseide, der das schwarze, wellige Haar vom weißen Gesicht herabhing.

»Joan Randall!«, keuchte Captain Future. »Aus irgendeinem Grund hat dieser Teufel sie entführt und hierher gebracht!«

Diese schlimme Überraschung machte die Strategie zunichte, die Curt sich zurechtgelegt hatte. Obwohl er wusste, dass der Sternenkaiser jetzt greifbar und somit verletzlich war, konnte er ihn nicht niederstrecken, ohne Joan Randall zu gefährden.

Mit seiner tiefen Stimme sprach der Sternenkaiser ein paar Worte. Sofort lösten sich zwei grünhäutige Eingeborene aus der andächtigen Menge, traten zu ihm und nahmen das gefesselte Mädchen aus den Armen ihres finsteren Herrschers entgegen.

Während die Jovianer sich mit Joan entfernten, richtete Curt seine Pistole erneut auf den übelsten Verbrecher, dem er je gegenübergestanden hatte. Doch der Sternenkaiser hatte, während die Jovianer mit dem Mädchen einen Schritt zurückgetreten waren, etwas an seinem Gürtel berührt, und glitt nun vorwärts, durch die beiden Eingeborenen hindurch.

»Zu spät!«, zischte Captain Future voller Wut.

Es war tatsächlich zu spät! Der Sternenkaiser hatte sich dematerialisiert, und Curts Protonenstrahl konnte ihm nun nichts mehr anhaben.

Ein lauter Aufschrei erhob sich aus der Menge, als die Jovianer sahen, wie die dunkle Gestalt einem irrealen Phantom gleich durch ihre Kameraden glitt. Es war ein Aufschrei, in dem fanatische Verehrung mitschwang.

Der Sternenkaiser schwebte weiter vorwärts, bis er die Pflastersteine zwischen den beiden Erdtrommelgruben erreicht hatte. Dort drehte er sich zu den dicht gedrängten Jovianern um, wobei er Captain Future den Rücken zuwandte.

Curt konnte jetzt erkennen, wie der finstere Verbrecher sich in seinem dematerialisierten Zustand bewegte, und zwar aufgrund des reaktiven Schubs einer Energieröhre, die an seinem Gürtel befestigt war. Daneben war ein kleiner Schalter, von dem Curt annahm, dass es sich um den Steuermechanismus des Dematerialisierungsgeräts handelte. Offensichtlich befand sich das Instrument, mit dessen Hilfe er sich wieder in den Normalzustand zurückversetzte, ebenfalls im dematerialisierten Zustand.

Die beiden Jovianer legten die hilflose Joan Randall seitlich hinter den Sternenkaiser und nahmen wieder ihren Platz in der Menge ein.

Die volle, dumpfe Stimme der schwarzen Gestalt, die nun zu der riesigen Jovianerversammlung sprach, hallte weithin hörbar über den Platz.

»Ich bringe euch heute einmal mehr einen Befehl der verehrungswürdigen Ahnen, von denen ich der letzte lebende bin«, rief er mit klangvoller Stimme.

Ein ehrfürchtiger Seufzer löste sich aus der Menge der Jovianer, während sie andächtig seiner Stimme lauschten.

»Ihr wisst, dass die Geister der Ahnen erzürnt sind über die unzähligen Erdenmenschen, die auf unsere Welt gekommen sind«, fuhr die schwarze Gestalt fort. »Ihr seid Zeugen geworden, wie unser Fluch über sie kam und sie in primitive Bestien verwandelte.«

»Wir können es bezeugen«, antworteten die Jovianer im Chor.

»Unser Zorn hat jenen Fluch über sie gebracht, der für diese Veränderung verantwortlich ist«, sprach der Sternenkaiser weiter. »Bevor ihr geht, sollt ihr sehen, wie ich auch diese Erdenfrau mit dem Fluch der Ahnen belege.«

 

*

 

Jeder Muskel in Captain Futures großer Gestalt war bis zum Zerreißen angespannt. Dieser teuflische Ränkeschmied beabsichtigte, die gefürchtete Atavismuswaffe bei Joan anzuwenden ...

»Der Zeitpunkt ist fast gekommen«, sagte der finstere Verbrecher laut, »der Moment, in dem ihr euch erhebt und die Erdlinge von dieser Welt verjagt, um den Zorn der Ahnen zu besänftigen. Seid ihr bereit?«

»Wir sind bereit, Herr!«, erwiderte ein großer Jovianer aus der Menge leidenschaftlich. »Wir haben von dem Besitzer der Radiummine im Austausch für unsere Arbeit viele Feuerwaffen erhalten. In allen Dschungeln warten die Jovianer nur noch auf das Signal der Erdtrommeln, das ihnen den Befehl zum Angriff gibt.«

»Der Befehl wird schon sehr bald gegeben werden, vielleicht schon innerhalb der nächsten Stunden!«, erklärte der Sternenkaiser. »Wenn der Zeitpunkt gekommen ist, werde ich euch anführen. Als Erstes werden wir jene Erdlingsstadt angreifen, die sie Jungletown nennen, und dann werden wir auch die übrigen Städte der Erdlinge überfallen, bis wir sie alle erobert haben. Und schließlich werde ich, der letzte ›Lebende Ahne‹, die Herrschaft über diese Welt übernehmen, und alles wird sich zum Guten wenden.«

»Ihr sollt herrschen, Herr«, antworteten die Jovianer ehrfürchtig und demütig im Chor.

Captain Future hantierte an seinem Gürtel herum und versuchte, etwas aus einem flachen Tungstitbehälter zu ziehen.

»Es gibt nur einen Weg, Joan von hier wegzubringen, ehe dieser Teufel sie mit der Seuche infiziert«, flüsterte er grimmig. »Die Ladung, mit deren Hilfe ich Dinge unsichtbar machen kann ...«

Captain Future zog das kleine Gerät, das er gesucht hatte, aus dem Gürtel. Es handelte sich um ein scheibenförmiges Instrument, und sein Mechanismus war eines der größten wissenschaftlichen Geheimnisse von Curt und Simon Wright.

Er nahm es in die Hand, drückte auf einen Knopf und hielt es sich über den Kopf. Sofort spürte er die unsichtbare Kraft, die mit einem schmerzhaften Stechen aus dem Gerät durch jede Faser seines Körpers strömte. Captain Future konnte mitverfolgen, wie sein Körper allmählich durchsichtig wurde. Er verschwand nach und nach!

Das kleine Instrument war so konstruiert, dass es auf jedwede Materie eine Ladung abgeben konnte, welche bewirkte, dass das Licht um das Objekt herum gebrochen und die Materie auf diese Weise unsichtbar wurde. Doch die Wirkung der Ladung hielt nur zehn Minuten lang an. Dann zerstreute sie sich, und die Materie wurde wieder sichtbar.

Während Captain Future verschwand, schloss sich schwärzeste Finsternis um ihn. Da nun alles Licht um seinen Körper herum gebrochen war, umgab ihn völlige Dunkelheit. Dass er nicht mehr das Geringste sehen konnte, war ein sicheres Zeichen dafür, dass er gänzlich unsichtbar geworden war.

Lautlos umrundete er die Ecke der Ruine, und trotz der Dunkelheit um ihn herum war er imstande, sich ebenso sicher zu bewegen wie am helllichten Tag. Sein hochempfindlicher Gehör- und Tastsinn und lange Übung ermöglichten es ihm, etwas zu tun, was niemand sonst gelungen wäre.

Wäre er sichtbar gewesen, hätten ihn nun alle auf dem Platz versammelten Jovianer bemerkt. Er konnte hören, dass der Sternenkaiser noch immer mit seiner dumpfen verstellten Stimme zu den grünhäutigen Eingeborenen sprach.

 

*

 

Curt glitt auf die Stimme zu, wobei er sich mit äußerster Vorsicht vorwärtsbewegte, bis er in Joans Nähe war und ihr angstvolles Keuchen hörte. Er legte ihr seine unsichtbare Hand über den Mund und spürte, wie sie vor Schreck zusammenzuckte.

»Ich bin es – Captain Future«, flüsterte er ihr leise ins Ohr. »Rühren Sie sich nicht, ich werde Ihre Fesseln lösen.«

Er spürte, wie sie zuerst erstarrte und sich dann entspannte. Nun tastete er nach ihren Fesseln, die, wie er bemerkte, aus festen Metallbändern bestanden.

Curt vermochte die Bänder nicht zu lösen, und es war ihm auch unmöglich, sie zu zerbrechen. Hastig griff er an seinen Gürtel und zog ein scharfes, kleines Werkzeug heraus. Unendlich vorsichtig, um ja kein Geräusch zu machen, zerschnitt er die Fesseln.

»Stehen Sie nicht auf«, flüsterte er der jungen Frau zu. »Ich ziehe Sie langsam rückwärts hinter die Ruine. Falls die Jovianer etwas bemerken, rennen Sie, so schnell sie können.«

Er packte Joan fest an den Schultern. Dann zog er das Mädchen mit großer Behutsamkeit fort vom Sternenkaiser, der noch immer laut zu der Menge sprach.

Weiterhin von Dunkelheit umgeben, lauschte Curt mit höchster Konzentration auf ein Anzeichen dafür, dass er entdeckt worden war. Doch aus den Reihen der Jovianer war kein Schreckensruf zu hören. Sie hingen so andächtig an jedem Wort ihres Anführers, dass sie nicht auf die halb verborgene Gestalt des Mädchens achteten.

Captain Futures Hoffnungen wurden jedoch zunichtegemacht, als er plötzlich den lauten Aufschrei eines Jovianers vernahm.

»Seht doch! Dort erscheint uns der Geist eines Ahnen!«

Im selben Moment begannen schwache Lichtstrahlen die vollkommene Dunkelheit zu durchdringen, in der Curt sich fortbewegte.

Er blickte an sich herab. Die zehn Minuten, die die Wirkung der Ladung andauerte, waren vergangen. Er wurde wieder sichtbar!

 


15. KAPITEL

VERHÄNGNIS EINES ERDENMENSCHEN

 

Angespannte Stille herrschte in dem kleinen Minenbüro in Jungletown, als Simon Wright, Grag und dem verkleideten Otho klar wurde, in welcher schwierigen Lage sie sich befanden.

Mark Cannig, der vor diesem unglaublichen Dreiergespann stand, war anzusehen, dass er Angst hatte. Das Gesicht des jungen Minenvorstehers war gerötet – offenbar wurde er von starken Gefühlen heimgesucht.

»Sie wissen, was Joan zugestoßen ist, Cannig«, drängte das Gehirn. »Sie reden jetzt besser, und zwar schnell.«

»Ich sage Ihnen doch, ich weiß nichts«, versicherte Cannig verzweifelt und mit heiserer Stimme.

»Wir können Sie auch auf andere Weise zum Sprechen bringen!«, zischte Otho, und seine Augen blitzten gefährlich. »Wo ist das Mädchen? Und wo ist Captain Future?«

Grag trat einen schwerfälligen Schritt auf den jungen Mann zu und hob drohend die riesigen Metallhände.

»Soll ich die Wahrheit aus ihm herausprügeln, Simon?«, fragte der gigantische Roboter dröhnend.

Mark Cannig wandte sich flehend an Ezra Gurney, der neben dem unmenschlichen Trio stand. »Marschall Gurney, Sie können nicht zulassen, dass sie mir etwas antun!«, krächzte der junge Mann.

Ezra Gurneys wettergegerbtes Gesicht war grimmig, seine blauen Augen glitzerten kalt.

»Ich bin hier ganz auf der Seite der Futuremen, Cannig«, sagte er kompromisslos. »Sie wissen, was mit Joan geschehen ist, und Sie werden jetzt mit der Sprache herausrücken.«

Cannig versuchte, mit einem Sprung die Tür zu erreichen. Doch bevor er dort war, hatte sich ihm Otho bereits blitzschnell in den Weg gestellt.

Der Androide schleifte ihn zurück ins Büro, obwohl Cannig sich heftig wehrte und um Hilfe schrie.

»Er ist in allen Punkten schuldig, sonst hätte er nicht versucht zu fliehen«, bemerkte Ezra Gurney.

»Was geht hier vor sich?«, fragte eine erschrockene Stimme von der Türschwelle her.

Im Türrahmen stand Sylvanus Quale und hinter ihm Eldred Kells, der Vizepräsident. In dem bleichen Gesicht des Gouverneurs spiegelte sich Verwunderung, als er die eigenartige Szene zwischen dem Gehirn, dem Roboter und dem Androiden sowie den beiden Menschen betrachtete.

Quale und Kells kamen herein, und sogleich suchte Cannig Hilfe beim Gouverneur.

»Captain Futures Kameraden wollen mich foltern!«, schrie er verzweifelt.

»Das wäre in der Tat keine schlechte Idee«, bemerkte Ezra Gurney.

Der Marschall berichtete dem Gouverneur, was geschehen war, und zeigte ihm die Plakette der Planetenpolizei, die sie auf dem Fußboden gefunden hatten.

»Captain Future und Joan werden beide vermisst?«, rief Quale und runzelte besorgt die Stirn. »Ich hatte schon befürchtet, dass in Jungletown einiges schiefläuft. Aus diesem Grund bin ich auch hergeflogen.«

»Glauben Sie, dass Cannig der Sternenkaiser sein könnte?«, fragte Eldred aufgeregt.

»Ich bin es nicht. Ich bin es nicht!«, heulte Cannig mit vor Angst verzerrtem Gesicht. Sein Geschrei war kaum zu verstehen.

»Wo ist Lucas Brewer?«, fragte ihn Quale, doch er erhielt keine Antwort.

»Brewer ist sicher draußen in der Mine, oder er verkriecht sich irgendwo in Jungletown«, antwortete Gurney an Cannigs Stelle. »Ich habe so eine Ahnung, dass das Pulverfass, auf dem wir sitzen, heute Nacht endgültig hochgehen wird.«

»Und in der Zwischenzeit verschwenden wir hier unsere Zeit!«, zischte Otho grimmig.

»Sie sagen uns jetzt besser schnell, was Sie wissen, Cannig«, wandte sich Simon an den Minenvorsteher. »Grag und Otho werden ein paar sehr unangenehme Dinge mit Ihnen anstellen, wenn Sie nicht endlich mit der Sprache herausrücken.«

 

*

 

Cannig schien mit seinen Nerven am Ende zu sein. Plötzlich begann er mit heiserer Stimme zu stammeln.

»Ich werde Ihnen alles sagen, was ich weiß! Ich habe keine Ahnung, wo Captain Future ist, aber Joan wurde heute Abend vom Sternenkaiser hierhergebracht, weil sie uns beide zusammen gesehen hatte.«

»Dann haben Sie mit diesem Verbrecher gemeinsame Sache gemacht?«, raunzte Simon sofort.

Mark Cannig nickte wie benommen.

»Ja«, murmelte er. »Es hat wohl keinen Sinn, es noch länger zu leugnen.«

»Wer ist der Sternenkaiser, Cannig?«, fragte das Gehirn schnell.

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Cannig mit erstickter Stimme. »Das habe ich nie erfahren.«

»Sagen Sie uns die Wahrheit!«, zischte Otho drohend.

»Aber das tue ich doch«, entgegnete der junge Mann. »Ich war nur eine Schachfigur im Spiel des Sternenkaisers, genau wie Orris und Skeel und noch ein paar andere. Der Sternenkaiser hat sich mir nie anders als in diesem schwarzen Anzug gezeigt, mit dem er seine Identität verbirgt. Und er ist mir immer nur im dematerialisierten Zustand erschienen. Er ist niemals ein Risiko eingegangen.«

Cannig schien nach Worten zu suchen; seine Augen waren glasig, seine Worte kaum verständlich.

»Er hat mir versprochen, dass er bald der oberste Machthaber auf dem Jupiter sein und dass er diese Macht mit mir teilen würde, wenn ich ihm helfe. Narr, der ich war, habe ich mit ihm gemeinsame Sache gemacht. Dann, als es mit dieser Atavismusseuche losging, wurde mir plötzlich klar, dass er sie ausgelöst hat. Er sagte, er verfüge über Macht, die den Errungenschaften menschlicher Wissenschaft weit überlegen sei, ein Beispiel dafür sei diese Atavismuswaffe. Er probierte sie nach dem Zufallsprinzip an Erdenmenschen aus, um die hier ansässigen Menschen zu demoralisieren und die abergläubischen Jovianer, mit deren Hilfe er die Macht über den gesamten Jupiter an sich reißen wollte, zu manipulieren. Die Erdenmenschen infizierte er mithilfe eines unsichtbaren Strahls. Die Opfer merkten zunächst nichts von dem, was er ihnen antat, und ein paar Tage später begannen sie, sich in schrecklichster Weise zu verändern.«

»Und Sie haben ihm dabei geholfen?«, rief Eldred Kells und musterte den jungen Mann voller Abscheu.

»Ich musste tun, was er sagte. Ich hatte große Angst vor ihm!«, schrie Cannig heiser. »Die Drohungen dieses schwarzen Teufels wurden immer schlimmer, besonders als ich ihn wegen des Grauens, das er verbreitete, zur Sprache stellte.«

»Hat er einen exakten Zeitpunkt genannt, an dem er den Befehl zum Angriff auf die menschlichen Städte geben wollte?«, verlangte Simon Wright zu erfahren.

Mark Cannig nickte benommen.

»Ja, er sagte, dass er ...«

Plötzlich verstummte Cannig, als würde es ihm nicht gelingen, weitere Worte zu bilden. Seine Augen wurden glasig und sein Blick seltsam unstet. Mit zitternder Hand fuhr er sich über das Gesicht.

»Er sagte, dass er ...«, stammelte er in dem Versuch weiterzusprechen.

Doch wieder gelang es ihm nicht, seine Gedanken in Worte zu fassen. Mit ausdruckslosem, leeren Blick starrte er von einem zum anderen.

»Ich verstehe das nicht«, sagte er mühsam. »Ich fühle mich ...«

»Vorsicht!«, brüllte Ezra Gurney gleich darauf.

 

*

 

Mark Cannigs gerötetes Gesicht hatte sich plötzlich zu einer animalischen Fratze verzerrt, er entblößte die Zähne zu einem bestialischen Grinsen, und in seinen Augen glitzerte es unheilvoll.

Dann knurrte er wie ein in die Enge getriebenes Tier und schien urplötzlich über übermenschliche Kraft zu verfügen, denn er entwand sich blitzschnell Othos eisernem Griff und sprang Sylvanus Quale an die Kehle.

»Grag, schnapp ihn dir!«, rief Simon Wright.

Der Roboter packte den rasenden Cannig und riss ihn zurück. Der infizierte Mann, dem mittlerweile der Schaum vor dem Mund stand, wehrte sich wie besessen, bis Grag ihn mit seiner Metallfaust bewusstlos schlug.

Cannig sackte ohnmächtig zu Boden. Doch sogar in diesem  Zustand waren die animalisch verzerrten Züge in seinem geröteten Gesicht noch deutlich zu erkennen.

»Gütiger Gott!«, murmelte Ezra Gurney. »Die Seuche hat auch ihn erwischt!«

Einen Moment lang herrschte betroffenes Schweigen. Und in die Stille ertönte ein Geräusch, das aus nördlicher Richtung zu ihnen drang – das anhaltende, dumpfe Pochen jovianischer Erdtrommeln.

Bumm! Bumm!, ertönte ihr rhythmisches Schlagen, jenes entfernte, bebende Pulsieren, dass man eher spüren als hören kann.

»Cannig hat gesagt, dass er am Ende immer mehr Angst vor dem Sternenkaiser hatte«, schnarrte Simon. »Dazu hatte er guten Grund. Sein Widerstand gegen die Atavismusseuche hat den schwarzen Teufel gegen ihn aufgebracht, und aus diesem Grund hat er ihn ebenfalls mit der Krankheit infiziert.«

»Cannig hat bis zu diesem Moment nicht gewusst, dass er die Seuche bereits in sich trägt!«, rief Ezra Gurney entsetzt.

»Aber Simon, was ist mit unserem Herrn?«, wandte sich Grag besorgt an das Gehirn.

Wie immer wurde er in erster Linie durch seine unerschütterliche Hingabe an Captain Future gelenkt.

»Wir werden Curtis finden!«, erklärte Simon. »Ezra hat gesagt, dass er Brewers Mine aufsuchen wollte, also fliegen wir zuerst dorthin.«

»Ich komme mit euch!«, rief Ezra Gurney sofort.

»Sie können Cannig ins Krankenhaus bringen«, sagte das Gehirn mit seiner präzisen, leicht kratzigen Stimme zu Quale und Kells, die die Futuremen wortlos anstarrten. »Und teilen Sie den Ärzten mit, dass ich ein Heilmittel gegen die Atavismusseuche gefunden habe, mit dem ich die Opfer nach meiner Rückkehr behandeln werde.«

»Ein Heilmittel?«, wiederholte Quale ungläubig.

»Kommt schon, worauf warten wir noch?«, unterbrach Otho sie. »Los, gehen wir!«

 

*

 

Die drei nichtmenschlichen Kameraden und Ezra Gurney hasteten hinaus in die Nacht. Durch dunkle Seitenstraßen eilten sie zum Rand des Dschungels, wo die Komet auf sie wartete.

Innerhalb kürzester Zeit lenkte Grag, der an der Steuerkonsole stand, das kleine, tränenförmige Raumschiff in Richtung Norden über den mondbeschienenen Dschungel hinweg. Während ihres Flugs entledigte sich Otho rasch seiner Tarnung.

Gurney erklärte ihnen, welchen Kurs sie einschlagen mussten. Nach kurzer Zeit kam eine kleine Ansammlung von Lichtpunkten in Sicht – bald würden sie die Mine erreicht haben. Schließlich landete die Komet neben dem hell erleuchteten Bürogebäude.

Als sie das Gebäude betraten, starrte ihnen ein halbes Dutzend an Stühle gefesselter Männer entgegen. Die Minenaufseher, die sich in ihr Schicksal ergeben hatten und inzwischen nur noch auf strafmildernde Umstände hofften, berichteten ihnen von Captain Futures Besuch und davon, dass die Eingeborenen mit Strahlengewehren bezahlt worden waren.

»Er hat den Jovianern Waffen gegeben!«, rief Ezra aufgebracht. »Der Himmel ist mein Zeuge – dafür wird Brewer den Rest seines Lebens im Gefängnis auf Cerberus verbringen.«

Er ging zum Televisor und rief das Hauptquartier der Planetenpolizei in Jungletown an.

»Schicken Sie einen Düsengleiter her, um ein paar Gefangene abzuholen. Ich werde Sie hier erwarten«, sagte der Marschall. »Und falls Sie unterwegs Lucas Brewer begegnen – nehmen Sie ihn auf der Stelle fest!«

»Wir können nicht bleiben«, erklärte Simon dem Marschall. »Curtis ist nicht hier. Das kann nur bedeuten, dass er sich auf den Weg zum Versammlungsort der Jovianer gemacht hat, um dort das Erscheinen des Sternenkaisers abzuwarten, das Otho uns angekündigt hat.«

»Die Lichtung liegt nicht weit entfernt in westlicher Richtung!«, rief Otho. »Es handelt sich um eine Ruinenstadt, die von den Jovianern als ›Platz der Toten‹ bezeichnet wird.«

»Dann los!«, dröhnte Grag unruhig.

»Geht ihr vor. Wir sehen uns wieder, sobald ich diese Männer nach Jungletown gebracht habe«, sagte Gurney. »Und wenn es in eurer Macht steht, dann rettet das Mädchen!«

Die Komet, die jetzt nur noch die drei Futuremen an Bord hatte, stürzte einer Sternschnuppe gleich durch die Nacht und raste westwärts über den mondbeschienenen Dschungel.

Das dumpfe Pulsieren der Erdtrommeln war kurzzeitig verstummt, doch diese Tatsache ließ die Drei nur noch ängstlicher werden.

»Dort ist es!«, rief Otho, dessen grüne Augen konzentriert den Dschungel unter ihnen absuchten. »Dort drüben, die große Lichtung ...«

»Da findet ein Kampf statt!«, dröhnte Grag plötzlich. »Seht doch!«

Inmitten einer Gruppe zuckender Schatten sah man in den vom Mondlicht erleuchteten Ruinen das unheilvolle Aufblitzen eines tödlichen Protonenstrahls.

 


16. KAPITEL

DIE GEFÄNGNISGRUBE

 

Captain Future erkannte, dass er nicht mehr getarnt war. Die Unsichtbarkeitsladung verflüchtigte sich mit jeder Sekunde mehr, und er war inzwischen fast vollständig sichtbar.

Aus den Reihen der Jovianer erklangen Schreie, und die Menge wogte in seine Richtung. Die dunkle Gestalt des Sternenkaisers hatte sich umgedreht, und der geheimnisvolle Verschwörer stieß einen leisen Fluch aus.

»Captain Future – Sie sind hier!«

Mit tiefer Stimme befahl der Sternenkaiser daraufhin den Eingeborenen: »Ergreift den menschlichen Spion!«

Aufgerüttelt vom Befehl des Sternenkaisers stürmten die grünhäutigen Eingeborenen los, wobei sie gutturale Wutschreie ausstießen.

Curt richtete sich auf, zog seine Pistole und zielte auf die unheimliche, dunkle Gestalt. Jetzt, da man ihn ohnehin entdeckt hatte, konnte er genauso gut ein weiteres Mal versuchen, den finsteren Verbrecher unschädlich zu machen.

Wie er es bereits befürchtet hatte – der Versuch war vergeblich. Der Protonenstrahl schoss durch die dematerialisierte Gestalt des Sternenkaisers hindurch, ohne ihr etwas anhaben zu können.

»Laufen Sie!«, brüllte Curt Joan Randall zu, während er abdrückte. »Ich werde sie in Schach halten ...«

Der blasse Strahl aus seiner Pistole traf auf etwas Lebendiges, und einige der Jovianer sackten mitten in der Bewegung in sich zusammen. Die Pistole war jetzt so eingestellt, dass ihr Strahl nur betäubte, anstatt zu töten. Selbst in diesem verzweifelten Moment konnte Curt sich nicht dazu durchringen, die fehlgeleiteten Eingeborenen zu töten.

Joan war inzwischen auf die Beine gekommen. Doch die junge Frau versuchte nicht zu fliehen.

»Ich lasse Sie hier nicht allein, Captain Future!«, rief sie tapfer.

»Seien Sie keine Närrin!«, brüllte Curt, und seine grauen Augen blitzten. »Sie können nicht ...«

»Captain Future!«, schrie die junge Frau. »Hinter Ihnen ...«

Curt fuhr blitzschnell herum – aber zu spät. Die Jovianer hatten ihn umzingelt und stürzten sich von allen Seiten auf ihn.

Einige Momente lang stand Curt aufrecht da und wehrte sich mit unmenschlicher Kraftanstrengung gegen die Übermacht. Sein rotes Haar und sein angespanntes Gesicht überragten die Flut grünhäutiger Flossenmänner, die versuchten, ihn zu Boden zu zwingen. Sie hatten ihm zwar die Protonenpistole aus der Hand gerissen, doch immer noch ließ er seine großen Fäuste mit erbarmungsloser Wucht auf die Gesichter der Eingeborenen herabsausen.

Aber es war hoffnungslos. Er spürte, wie ihn die Flut der Feinde in die Knie zwang. Nach der Pistole wurde ihm auch noch der Gürtel von der Taille gerissen.

Dann zog man ihn hoch, sodass er wieder auf die Füße kam. Er wurde jedoch von so vielen Flossenhänden festgehalten, dass es ihm unmöglich war zu fliehen. Er sah, dass es Joan neben ihm ebenso erging.

»Warum zum Teufel sind Sie nicht geflohen, solange Sie noch die Möglichkeit hatten!«, keuchte Curt. »Jetzt sitzen wir beide in der Falle.«

Die geheimnisvolle, aufrechte Gestalt des Sternenkaisers glitt auf sie zu und und verhielt vor Curt und Joan.

»Der berühmte Captain Future muss sich also doch geschlagen geben«, spottete der geheimnisvolle Verbrecher.

Curt empfand eine so starke Verzweiflung, wie das bei seiner optimistischen Wesensart möglich war. Dennoch war seiner Stimme nicht das Geringste anzumerken, als er die schwarze Gestalt voller Verachtung musterte.

»Wer steckt denn nun in diesem Aufzug?«, verlangte er zu wissen. »Quale? Kells? Lucas Brewer?«

Der Sternenkaiser zuckte zusammen, als hätten Curt Newtons Vermutungen ihn erschreckt.

»Das werden Sie niemals erfahren, Captain Future!«, erklärte er. »Denn Sie werden sterben. Und zwar nicht schnell und schmerzlos, sondern auf die schlimmste Art, die einem Menschen widerfahren kann.«

 

*

 

Der finstere Verschwörer hob die Stimme und rief den Jovianern, die Captain Future und das Mädchen festhielten, einen Befehl zu.

»Werft Sie in eine der Erdtrommelhöhlen!«, forderte er sie auf.

Erneut begann Captain Future sich zu wehren und wandte jeden Ju-Jutsu-Kniff an, den der Androide Otho ihm beigebracht hatte. Doch es war aussichtslos.

Joan und er wurden zu einer der tiefen Gruben geschleift, die zuvor als Erdtrommel gedient hatten. Die Jovianer stießen sie bis zum Rand und warfen sie dann hinein.

Curt stürzte mehr als zehn Meter in die Tiefe und schlug auf dem Grubenboden auf. Joan landete dicht neben ihm.

»Ich bin nicht verletzt«, keuchte sie. Dann weiteten sich ihre Augen angstvoll. »Hat er vor, uns hier unten liegen zu lassen, bis wir verhungert sind?«

»Ich habe die Befürchtung, dass er etwas viel Schlimmeres plant, als uns einfach nur verhungern zu lassen«, erwiderte der große Rotschopf angespannt. Er blickte himmelwärts. Die Erdwälle der Grube verengten sich nach oben hin, und in der schmalen Öffnung am oberen Rand konnte er mit Strahlenpistolen bewaffnete Jovianer ausmachen, die zu ihnen herunterschauten.

Der schwarze, behelmte Kopf des Sternenkaisers wurde nun sichtbar; seine Silhouette zeichnete sich gegen das funkelnde Mondlicht ab. Der finstere Verbrecher beugte sich zu ihnen herab.

Curt konnte sehen, dass der Sternenkaiser sich wieder materialisiert hatte, denn in der Hand trug er etwas, das wie eine flache Metalllaterne aussah, in die eine große, durchsichtige Linse eingelassen war.

»Sie wollten wissen, auf welche Weise ich die Menschen mit der Atavismusseuche infiziere, Captain Future«, höhnte der Ränkeschmied. »Ich werde Ihre Neugier jetzt befriedigen.«

Während er sprach, streckte er die Hand mit dem kleinen, laternenartigen Gegenstand aus.

»Dieser Apparat produziert eine sehr starke Vibration, die die Hypophyse jedes Lebewesens lähmt und auf diese Weise den Atavismus hervorruft«, sagte die schwarze Gestalt mit dröhnender Stimme. »Gestatten Sie mir, es Ihnen vorzuführen.«

»Weg da, Joan!«, rief Captain Future und stellte sich mit seiner großen Gestalt schützend vor das Mädchen, das sich gegen die Grubenwand drückte.

Es war zu spät. Die Linse, die in das eigenartige Instrument eingelassen war, glühte einen Moment lang schwach auf, und ein matter, fast unsichtbarer Lichtstrahl züngelte hervor und tauchte Curt und Joans Köpfe in fahles Licht. Für einen kurzen Moment fröstelten beide, als hätte ein eisiger Windstoß sie erfasst.

Joan schrie entsetzt auf. Curt spürte, wie ihn blindwütiger Zorn erfasste. Er hatte nichts außer dieser plötzlichen eisigen Kälte verspürt, doch er wusste, dass der Sternenkaiser sein todbringendes Werk an ihnen vollbracht hatte. Joans und seine Hypophysen waren gelähmt worden, und schon bald würde der Atavismus sich bemerkbar machen ...

»Jetzt werden Sie selbst erleben, wie sich die Verwandlung anfühlt, Captain Future«, sagte die teuflische schwarze Gestalt voller Hohn. »In diesem Loch werden Sie und das Mädchen sich innerhalb weniger Tage in scheußliche Bestien verwandeln. Ich werde ein paar meiner treuen Untertanen den Auftrag geben aufzupassen, dass Sie dort unten bleiben und elendiglich sterben.«

Curt hatte große Mühe, mit ruhiger Stimme zu sprechen, während er zu der höhnischen Gestalt hinaufblickte.

»Ich habe noch nie jemandem den Tod versprochen und mein Versprechen nicht gehalten«, sagte er mit eisiger, ausdrucksloser Stimme. »Und ich verspreche Ihnen jetzt den Tod.«

Dann schwieg er. Doch der vernichtende Unterton in seiner Stimme bewirkte, dass die Gestalt des Sternenkaisers sich versteifte.

»Weder Sie, noch irgendein anderer Mensch ist imstande, mich zu verletzen, solange ich mich in dematerialisiertem Zustand befinde«, erwiderte der Verbrecher. »Außerdem haben Sie wohl vergessen, dass Sie und das Mädchen sich in kurzer Zeit in rasende Bestien verwandeln werden!«

Der Sternenkaiser wandte sich ab. Sie hörten, wie der Verschwörer die Jovianer, die sich am Rand der Grube versammelt hatten, fortschickte. Ein paar von ihnen blieben jedoch als Wachen neben dem Erdloch zurück. Ihre aufgeregten Stimmen drangen bis zu ihnen herunter.

 

*

 

Joan Randall starrte Captain Future mit dunklen, vor Angst geweiteten Augen an. Es war, als wäre die junge Frau nicht imstande zu begreifen, was geschehen war.

»Wir ... werden uns hier unten in Tiere verwandeln«, flüsterte sie mit erstickter Stimme. »Wir werden uns auf die fürchterlichste Weise verändern, jeden Tag ein bisschen mehr ...«

Mit wenigen Schritten war Curt bei der jungen Frau, packte sie energisch an den Schultern und schüttelte sie.

»Joan, reißen Sie sich zusammen!«, befahl er barsch. »Jetzt ist nicht der Zeitpunkt, um hysterisch zu werden. Wir befinden uns wirklich in einer teuflischen Lage und brauchen unseren ganzen Verstand und unseren ganzen Mut, um uns daraus zu befreien!«

»Aber es ist unmöglich, hier wieder herauszukommen!«, schluchzte das Mädchen. »Wenn wir zum Rand dieses Erdlochs gelangten, würden uns die Wachen töten. Und selbst wenn doch ... wir werden uns verwandeln ... wir werden genauso sein wie die scheußlichen Bestien im Krankenhaus in Jungletown ...«

Sie vergrub das Gesicht in den Händen. Curt versuchte, sie zu beruhigen und ihr Mut zuzusprechen.

»Es ist sehr wahrscheinlich, dass wir der Atavismusseuche entgehen, wenn wir von hier fliehen können und rasch zurück nach Jungletown gelangen«, sagte er. »Ich bin sicher, dass Simon Wright inzwischen ein Heilmittel gefunden hat. Er hat bereits daran gearbeitet, als ich mich auf den Weg hierher machte.«

Joan hob das tränenfeuchte Gesicht.

»Ich ... es tut mir leid«, sagte sie mit zitternder Stimme. »Es ist nur ... diese Verwandlung erscheint mir schlimmer als der Tod ...«

»Keiner von uns beiden wird sterben oder sich verwandeln!«, erklärte Curt energisch. »Es dauert Stunden, wenn nicht Tage, ehe sich die Lähmung der Hypophyse bemerkbar macht. Wir haben genug Zeit, um uns einen Fluchtplan auszudenken.«

Seine grauen Augen blitzten, als er hinzufügte: »Und die Flucht muss uns einfach gelingen. Es geht nicht nur um unser eigenes Schicksal, sondern auch darum, die finsteren Pläne des Sternenkaisers zu durchkreuzen. Dieser schwarze Teufel stiftet die Jovianer dazu an, sämtliche Erdkolonien auf dem Jupiter anzugreifen – und dieser Angriff wird möglicherweise schon in wenigen Stunden erfolgen!«

Er ballte die großen Hände zu Fäusten.

»Ich weiß jetzt ungefähr, wie man den Sternenkaiser besiegen kann – es gibt nur einen Weg. Doch solange wir hier unten festgehalten werden, können wir gar nichts erreichen.«

»Sie wären nicht hier, wenn Sie nicht versucht hätten, mir das Leben zu retten«, sagte Joan, und es war ihr anzuhören, dass sie sich Vorwürfe machte.

»Joan, wie ist es dazu gekommen, dass der Sternenkaiser Sie entführt hat?«, fragte Captain Future. »Haben Sie gesehen, wer er in Wirklichkeit ist?«

»Ich weiß nicht, wer er ist«, antwortete das Mädchen zitternd. »Aber ich kenne jemanden, von dem ich glaube, dass er es weiß.«

Mit bebender Stimme erklärte sie, was sie damit meinte.

»Heute Abend habe ich das Krankenhaus verlassen und bin zum Minenbüro gegangen, um Lucas Brewer und Mark Cannig hinterherzuspionieren. Dort habe ich durch das Fenster in ihr Büro gespäht. Mark Cannig unterhielt sich mit dem Sternenkaiser! Er hat sich unter diesem dunklen Anzug verborgen, genau wie Sie es beschrieben haben. Plötzlich entdeckte mich Cannig am Fenster und kam herausgestürzt. Ich versuchte zu fliehen, aber jemand hat mich von hinten niedergeschlagen, und ich habe das Bewusstsein verloren. Als ich wieder zu mir kam, befand ich mich gefesselt im Düsengleiter des Sternenkaisers.«

Curt Newtons roter Haarschopf schnellte hoch.

»Also ist Mark Cannig ein Komplize des Sternenkaisers!«

Seine Augen verengten sich zu Schlitzen.

»Wenigstens ist Cannig damit als Verdächtiger ausgeschlossen. Bleiben also noch drei ...«

»Captain Future, glauben Sie, dass es auch nur die geringste Hoffnung gibt, hier herauszukommen?«, unterbrach Joan seinen Gedankengang. »Können wir vielleicht Stufen in die Wände graben und aus diesem Loch hinausklettern?«

»Solange die Jovianer da oben stehen und die Grube bewachen, hilft uns das nicht weiter«, antwortete Curt. Seine Augen betrachteten die dunklen, schmutzigen Wände der Grube. »Aber irgendeinen Weg muss es geben.«

Von seinen bloßen Händen abgesehen stand Curt kein Werkzeug zur Verfügung. Da man ihm Gürtel und Pistole abgenommen hatte, verfügte er über keine Instrumente, die er zur Flucht hätte nutzen können. Sogar sein Taschentelevisor war fort.

Joan hatte sich resigniert auf den Boden gesetzt.

»Wir kommen hier nicht raus«, sagte sie verzweifelt. »Wir werden uns in scheußliche Bestien verwandeln und in diesem Loch den Tod finden.«

»Das werden wir ganz bestimmt nicht!«, widersprach Captain Future. »Man hat mich schon einmal auf der Sonnenseite des Merkur an einen Felsen gekettet zurückgelassen, damit ich dort sterbe – und ich lebe immer noch.«

Sein scharfsinniger Geist arbeitete auf Hochtouren, um einen Fluchtweg aus der Grube zu finden. Er schritt in dem dunklen Loch auf und ab und untersuchte aufmerksam die Wände.

Plötzlich hielt Curt inne und lauschte konzentriert. Er hatte ein leises Kratzen wahrgenommen. Rasch presste er das Ohr gegen die Wand. Jetzt konnte er das Geräusch besser hören – ein knirschendes Kauen.

»Das ist ein Wühler!«, rief er dem Mädchen leise zu. »Ich glaube, er gräbt sich nur wenige Meter entfernt durch die Erde.«

Joan fröstelte bei der Erwähnung dieses blutrünstigen, unter der Oberfläche des Jupiter lebenden Gräbers, der die Erdschichten unter dem jovianischen Dschungel bewohnte.

»Ich hoffe, er kommt nicht hierher«, sagte sie ängstlich.

»Im Gegenteil, ich möchte, dass er sich in unsere Richtung gräbt!«, erwiderte Captain Future. »Begreifen Sie denn nicht? Die Tunnel, die die Wühler bauen, sind alle miteinander verbunden und besitzen Öffnungen, die ins Freie führen. Auf diese Weise kämen wir hier heraus!«

»Aber was, wenn diese Kreatur uns angreift ...«, sagte die junge Frau ängstlich.

»Darum werde ich mich kümmern«, beschwichtigte Curt sie. »Erst einmal muss es mir gelingen, das Biest hierher zu locken.«

Der raffinierte Verschluss von Curts Overall bestand aus geflochtenem, grauen Draht. Schnell riss er etwas davon ab und schnitt sich damit leicht in das Handgelenk.

 

*

 

Das hervorquellende Blut strich Curt an die Wand der Grube. Dann verband er sich das Handgelenk mit einem Streifen Stoff, den er von seinem Overall abriss.

»Diese Biester können den Geruch von Blut über große Entfernungen und durch feste Erde hindurch wahrnehmen«, erklärte er dem Mädchen. »Ich denke, dass ich ihn auf diese Weise herlocken kann.«

Wenige Sekunden später war das kratzende Kaugeräusch deutlich lauter geworden.

»Er kommt!«, rief er.

Joan presste sich ängstlich an die gegenüberliegende Wand der Grube.

Eilig dröselte Captain Future noch mehr von dem grauen Draht an den geflochtenen Overallverschlüssen auf. Als er eine etwa sieben Meter lange »Schnur« beisammen hatte, formte er daraus ein Lasso mit einer Schlinge.

Inzwischen war das Scharren und Kratzen des Wühlers nicht mehr zu überhören, und von einer Stelle in der Wand rieselten Erdkrumen herab. Genau dorthin stellte sich Curt, wobei er die Schlinge einsatzbereit in der Hand hielt.

»Da kommt er – seien Sie ganz still!«, murmelte er.

Kurz darauf entfuhr Joan ein entsetztes Keuchen. Erde brach aus der Wand herab, und durch die entstandene Öffnung wurde die spitze Schnauze einer fremdartig und gefährlich aussehenden Kreatur sichtbar.

Der Wühler glich einer riesigen, sechsfüßigen Ratte. Sein breites, flaches Gesicht ging in einen gewaltigen Kiefer mit großen, schaufelförmigen Reißzähnen über, die er benutzte, um sich durch das Erdreich zu graben.

Die kleinen roten Augen erspähten Joan Randall auf der gegenüberliegenden Seite der Grube, und das Tier sprang auf sie zu. Geschickt warf Curt die Schlinge.

 

*

 

Die Schlinge legte sich um den Kopf des braunen Untiers und zog sich um seinen Hals zusammen. Mit einem leisen Quieken fuhr das Tier auf seinen kurzen Beinchen herum. Captain Future sprang jedoch rasch zur Seite und zog die Schlinge noch enger.

Es folgte ein kurzer, fast geräuschloser Kampf, währenddessen die halb erstickte Kreatur versuchte, den Abenteurer anzugreifen. Doch bald wurden die Bewegungen des Wühlers schwächer, und er fiel leblos auf die Seite.

»Er ist tot!«, rief Curt. »Schnell, wir fliehen durch den Tunnel, den er gegraben hat.«

Er kroch in den Gang, den das blutrünstige Untier hinterlassen hatte. Die Höhle war voll loser Erde, doch Captain Future kämpfte sich immer weiter durch die Dunkelheit, während Joan tapfer hinter ihm herkroch.

Der enge Gang mündete bald in einen breiteren Tunnel, in dem sie gebückt stehen konnten.

»Das hier ist ein normaler Wühlertunnel«, erklärte Curt dem Mädchen. »Möglicherweise endet er an der Oberfläche.«

Sie folgten dem Tunnelverlauf, wobei sie in der drückenden, erdigen Luft fast erstickten. Captain Future schöpfte neue Hoffnung, als er bemerkte, dass sich der Tunnel leicht nach oben neigte. Die Dunkelheit, die sie umgab, war undurchdringlich.

Nach ein paar weiteren Minuten gelangten sie plötzlich aus dem niedrigen Tunnel in eine deutlich geräumigere Höhle, in der sie aufrecht stehen konnten. Doch die Luft war immer noch drückend, und es roch faulig nach alten Knochen und nach Tier.

»Wo sind wir?«, fragte Joan verwirrt. »Ich dachte ...«

»Ruhig!«, zischte Captain Future. »Schauen Sie – die Augen!«

In der Finsternis leuchteten, unheimlich phosphoreszierend, ein Dutzend roter Augenpaare und beobachteten sie.

»Wir sind aus Versehen auf das Nest der Wühler gestoßen!«, flüsterte er. »Und sie haben uns bemerkt!«

 


17. KAPITEL

KAMMER DES SCHRECKENS

 

Joan stieß einen leisen Schreckensschrei aus. Sofort begannen sich die phosphoreszierenden roten Augen der Kreaturen in der Dunkelheit auf sie zu richten.

Captain Future stellte sich schützend vor Joan und wartete auf den Angriff der Raubtiere, während sich das Mädchen an die Höhlenwand presste.

»Können wir nicht einfach zurück durch den Tunnel fliehen?«, flüsterte Joan verzweifelt.

»Sie hätten uns innerhalb von Sekunden eingeholt, und wir hätten in dem engen Tunnel keinen Platz, uns gegen ihren Angriff zu wehren«, erwiderte Curt mit zusammengebissenen Zähnen. »Hier können wir wenigstens gegen sie kämpfen.«

Die Situation war so bedrohlich, dass sogar Captain Future trotz seiner stählernen Nerven nervös wurde. Die tiefe Finsternis, die erstickende Atmosphäre, die üblen Gerüche und die roten Augenpaare, die sich ihnen vorsichtig näherten ...

Er ballte die Hände zu Fäusten, obwohl er genau wusste, dass er mit ihnen gegen die Übermacht der Untiere nur wenig ausrichten konnte. Dennoch war er entschlossen, den Kampf aufzunehmen – in vergleichbar aussichtslosen Situationen vom Merkur bis zum Pluto hatte er sich schließlich auch immer nach Kräften gewehrt.

Seltsamerweise war das Gefühl, das ihn in diesem Augenblick beherrschte, in erster Linie Zorn. Der Gedanke, dass der Sternenkaiser seine schändlichen Pläne ungehindert weiterverfolgte und den Jupiter in eine Hölle aus Krieg und Schrecken verwandelte, nur um seinen wahnsinnigen Ehrgeiz zu befriedigen, versetzte ihn in blinde Wut.

»Dort!«, rief Joan plötzlich. »Was ist das?«

Captain Future sah im selben Moment, was sie meinte. Aus einem der Tunnel floss etwas schwach Schimmerndes in das Nest der Wühler. Es sah aus wie ein Strom aus zähem, eigenartig funkelnden Gelee, der sich geschmeidig seinen Weg hinunter in die Erdkammer bahnte.

»Das ist ein Kriecher!«, rief er heiser.

»Ein Kriecher?« Joans Stimme zitterte bei der Erwähnung dieser Schrecklichsten aller jovianischen Spezies.

 Die sogenannten Kriecher waren die tödlichste Lebensform, die der Jupiter je hervorgebracht hatte. Sie glichen gewaltigen zähflüssigen Strömen aus Protoplasma, die sich fortbewegten, indem sie über den Erdboden krochen und ihre Beute mit Scheinfüßchen packten. Die ersten menschlichen Forscher, die ihnen auf dem Jupiter begegnet waren, hatten sie zunächst für eine niedere Lebensform gehalten.

Inzwischen war jedoch bekannt, dass die Kriecher eine zwar fremdartige, aber hoch entwickelte Intelligenz besaßen. Alle anderen jovianischen Kreaturen fürchteten sie. Und nun konnte Curt mit eigenen Augen sehen, dass sie sich auf der Suche nach Beute sogar in die Tunnel der Wühler hinabwagten.

Die Wühler, die sich drohend auf Curt und Joan zubewegten, hatten die fließende Gefahr in ihrem Rücken noch nicht bemerkt, da ihr Blick unverwandt auf den jungen Mann und das Mädchen geheftet war. Curt sah, dass eines der Scheinfüßchen der schimmernden, zähflüssigen Kreatur vorschnellte und sich einen dunklen Wühler schnappte.

Lautes Quietschen zerriss die Luft, und die anderen Wühler stoben kopflos in alle Richtungen davon und versuchten verzweifelt, durch die Tunnel zu flüchten.

Der Kriecher, dessen große Augen inmitten seines formlosen Körpers funkelten, richtete sich auf und ließ in rascher Folge seine Scheinfüßchen vorschnellen, um die rattenähnlichen Tiere zu fangen.

»Raus hier, bevor dieses Biest uns auch noch zu fassen bekommt!«, rief Captain Future dem Mädchen zu. »Schnell, in den Tunnel, durch den es gekommen ist ...«

Er griff nach Joans Hand, und sie liefen, so schnell sie konnten, an der Wand entlang; die Höhle mit dem Wühlernest hatte sich inzwischen wahrhaft in eine Kammer des Schreckens verwandelt.

Der Kriecher, erpicht darauf, so viele der sich aufbäumenden Tiere wie möglich zu verschlingen, bemerkte den Mann und die junge Frau nicht, die jetzt den Tunnel betraten, durch den er gekommen war.

Doch als Curt das Mädchen in den engen Gang vor sich schob, richteten sich die riesigen Augen der Kreatur auf sie, und eines der großen Scheinfüßchen schoss blitzschnell auf sie zu.

Mit aller Kraft versetzte Captain Future der Geheimagentin einen gewaltigen Stoß, der sie tiefer in den Tunnel hineinbeförderte, während das Scheinfüßchen aus glänzendem Gelee hinter ihnen in den Tunnel schnellte.

 

*

 

Doch sie befanden sich inzwischen außer Reichweite, und der zähflüssige Arm zog sich zurück. Sie konnten die Schreie der Wühler hören, als das Monster in der Höhle unter ihnen ein Tier nach dem anderen packte und verschlang.

»Schnell!«, drängte Curt die junge Frau. »Diese Bestie folgt uns möglicherweise. Der Tunnel muss zur Oberfläche führen, schließlich ist sie von dort gekommen.«

Nachdem sie noch ein paar Minuten länger den engen Gang entlanggekrochen waren, wurde vor ihnen eine mondbeschienene Öffnung sichtbar.

Sekunden später kletterten sie aus dem Loch in den hellen Schein der vier Jupitermonde. Joan taumelte, Curt legte den Arm um sie und fing sie auf.

Rasch sah er sich um. Sie befanden sich zwar im Dschungel, doch in der Ferne konnten sie die gewaltigen Ruinen erkennen, die den ›Platz der Toten‹ umgaben.

»Ich muss dorthin zurück«, sagte Captain Future zu der jungen Frau. »Ich muss meine Pistole und meinen Gürtel suchen.«

»Aber was ist mit den Jovianern, die die Grube bewachen ...«, wollte das Mädchen angstvoll widersprechen.

»Mit denen werde ich schon fertig«, erwiderte er. »Bleiben Sie hinter mir, und versuchen Sie, möglichst leise zu sein.«

Sorgfältig darauf bedacht, keine Geräusche zu machen, schlichen sie durch den Dschungel, bis sie vor den uralten Ruinen standen, die den großen Platz säumten.

Curt kauerte sich am Rand der verfallenen Stadt nieder und spähte hinüber zu der Grube.

Die mondbeschienenen Ruinen lagen verlassen da. Die einzige Ausnahme bildeten die sechs mit Strahlenpistolen bewaffneten Jovianer, die um die Erdtrommelgrube herumsaßen, in der sie Captain Future und Joan immer noch gefangen wähnten.

Curt suchte mit den Augen das Gelände um die Wachen herum ab, bis er schließlich fand, wonach er gesucht hatte. Dort lagen sein Tungstitgürtel und seine Pistole! Sie befanden sich in der Nähe der Grube, in die einer der Jovianer ihn und Joan Randall geworfen hatte, nachdem er Captain Future auf Befehl des Sternenkaisers entwaffnet hatte.

Curt bedeutete dem Mädchen, dass es sich verborgen halten sollte, und kroch, flach an den Boden gedrückt, Zentimeter um Zentimeter vorwärts. Er war nur noch wenige Meter von Gürtel und Pistole entfernt, als einer der Jovianer ihn entdeckte. Der Grünhäutige rief etwas und sprang auf die Füße. Captain Future hechtete mit einem verzweifelten Sprung zu seiner Waffe.

Er riss sie an sich und betätigte gleichzeitig in einer einzigen geschmeidigen Bewegung den Abzug. Der blasse Strahl, der aus der Pistole schoss, traf die Jovianer, noch während sie auf ihn zielten, und sie sackten zu einem betäubten Haufen zusammen.

»Captain Future, da kommt jemand!«, rief Joan Randall und lief aufgeregt über die Lichtung.

Eine dunkle, summende Silhouette glitt durch das Mondlicht in ihre Richtung. Curt riss blitzschnell die Pistole hoch und ließ sie dann mit einem Seufzer der Erleichterung wieder sinken.

»Es ist die Komet!«, rief er.

Er rannte zu ihr. Aus dem kleinen, tränenförmigen Schiff sprangen Grag und Otho. Der gigantische Roboter stieß zufriedene Brummlaute aus, während er Curt mit seinen schweren Metallhänden auf die Schultern klopfte. Otho trug Simon Wrights viereckigen Gehirnkasten.

»Simon, hast du ein Heilmittel gegen die Seuche gefunden?«, fragte Curt das Gehirn besorgt.

»Aber ja, warum fragst du, mein Junge?«, entgegnete das Gehirn rasch.

Curt erklärte es ihnen. Otho schrie wutentbrannt auf, als er hörte, was geschehen war.

»Er hat es gewagt, dich mit der Seuche zu infizieren!«, zischte der Androide zornig.

Grag ergriff das Wort und sagte feierlich: »Für diese Tat werde ich den Sternenkaiser eigenhändig töten.«

»Bring das Mädchen ins Schiff«, sagte Simon zu Curt. »Ich kann euch beiden sofort etwas spritzen. Schnell, hinein mit euch!«
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Im Laboratorium der Komet gab das Gehirn Curt die nötigen Anweisungen. Schnell wurde Captain Future und dem Mädchen die pinkfarbene Flüssigkeit injiziert.

»Ich kann keine Veränderung spüren«, sagte Joan zweifelnd.

»Das ist ganz normal, aber ich kann euch versichern, dass die Gefahr gebannt ist«, erklärte Simon. »Die Lähmung der Hypophyse ist bereits aufgehoben, bevor sie Auswirkungen auf euren Körper hatte.«

»Was nun, mein Junge?«, wandte sich das Gehirn fragend an Curt.

»Simon, es ist höchste Eile geboten, bevor die Situation völlig außer Kontrolle gerät«, erwiderte Curt ernst. »Der Sternenkaiser plant, mithilfe der jovianischen Horden die Städte der Menschen anzugreifen, möglicherweise bereits heute Nacht. Die einzige Möglichkeit, die Jovianer aufzuhalten, besteht darin, diesen schwarzen Teufel, den sie verehren und dem sie bedingungslos folgen, gefangen zu nehmen. Wir haben keine Chance, den Sternenkaiser unschädlich zu machen, wenn er sich mithilfe seines Vibrationsbeschleunigers dematerialisiert. Wir müssen herausfinden, wie das Gerät funktioniert, wenn wir ihn überwältigen wollen.«

»Hast du schon einen Plan?«, fragte das Gehirn eifrig.

»Es gibt nur einen einzigen durchführbaren Plan, und der hängt von etwas ab, worauf ich in den Ruinen einen Blick werfen konnte«, erwiderte Curt. »Kommt mit.«

Er führte sie hinaus in den Mondschein und schritt eilig zu dem großen schwarzen Steinglobus, der zwischen den beiden Erdtrommelgruben aufragte.

Wie er bereits zuvor gesehen hatte, waren in den Globus die Umrisse der Kontinente und der Jupitermeere eingemeißelt. An verschiedenen Stellen prangten silberne Sterne, von denen er vermutete, dass sie die Orte markierten, an denen die längst verfallenen Städte der Ahnen gestanden hatten. Er war zu diesem Schluss gekommen, weil einer der Sterne genau die Stelle markierte, an der sie sich nun befanden.

Captain Future richtete sein Augenmerk auf jene Eigenheit des Globus, die ihm schon vorher von seinem Versteck aus aufgefallen war. Von dem Stern, der die Ruinenstadt markierte, in der sie nun standen, ging eine mit einem weißen Stift eingezeichnete Linie aus, die nach Norden führte.

»Ein Erdenmensch hat diese Linie gezogen, während er versuchte, seine weitere Route zu bestimmen«, erklärte Curt den anderen hastig. »Und der Einzige, der dafür infrage kommt, ist Kenneth Lester, der junge Archäologe, der vor einigen Wochen in dieser Gegend verschwunden ist.«

Die weiße Linie verlief in gerader Richtung und verknüpfte die Ruine, in der sie standen, mit einem anderen silbernen Stern, um den ein Kreis gezogen war. Dieser Stern wiederum befand sich am südlichen Rand eines großen, roten Ovals, welches das Feuermeer darstellte.

»Lester hat von hier aus seine weitere Route zu einer anderen Stadt der Ahnen berechnet, die nahe an den Ufern des Feuermeers liegt«, erklärte Curt. »Also wird das der Ort sein, zu dem er gegangen ist.«

»Aber es ist unmöglich, dass es jemals eine Stadt gab, die so nah am Feuermeer errichtet wurde!«, widersprach Joan. »Wie sollte das möglich sein – kein Lebewesen kann so nah an diesem schrecklichen Ozean aus Flammen leben!«

»Dennoch muss dort so etwas wie eine Stadt existiert haben«, beharrte Captain Future. »Und diese Stadt unterschied sich von den anderen Städten der Ahnen, denn sie haben sie mit einem silbernen Ring hervorgehoben.«

»Du glaubst, dass sich dort so etwas wie der Wissensspeicher der Ahnen befindet, aus dem der Sternenkaiser ihre Geheimnisse gestohlen hat, nicht wahr?«, erkundigte sich Simon Wright nachdenklich.
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Curt nickte sofort. »Ja, das glaube ich. Wenn es mir gelänge, mich selbst zu dematerialisieren, dann könnte ich diesen schwarzen Teufel unschädlich machen, bevor er einen Krieg anzettelt.«

»Das klingt alles ziemlich weit hergeholt, mein Junge«, brummte das Gehirn. »Wie Joan schon gesagt hat – es ist schwer zu glauben, dass es an den Ufern dieses Flammeninfernos jemals eine Stadt gegeben haben soll.«

»Das ist unsere einzige Chance, den Sternenkaiser aufzuhalten«, beharrte Curt. »Ich muss es versuchen. Ich werde jetzt dorthin fliegen, zusammen mit Grag. Wir nehmen den Düsengleiter, den ich bei der Radiummine zurückgelassen habe. Otho wird dich und Joan nach Jungletown zurückbringen, Simon«, fuhr er fort. »Es ist wichtig, dass ihr die Atavismusopfer im Krankenhaus schnellstmöglich behandelt.«

»Aber es wäre besser, wenn ich dich anstelle von Grag begleiten würde!«, widersprach Otho aufgeregt.

Curt bedeutete ihm entschieden zu schweigen.

»Jemand muss Simon und Joan zurückbringen. Und Grags Kraft wird mir dort von großem Nutzen sein. Tu bitte, was ich dir sage, Otho!«

Grummelnd gab der Androide nach. Sie kletterten in die Komet.

»Du wirst Grag und mich bei der Mine absetzen, und wir werden von dort aus den Düsengleiter nehmen«, sagte Curt.

Während sie in östlicher Richtung über die mondbeschienenen Baumfarne hinweg zur Radiummine flogen, fingen Curts Gedanken an zu rasen. Er spürte, dass er nun endlich die Gelegenheit haben würde, den Verbrecher dingfest zu machen, der ihm bisher wie ein Phantom durch die Hände geglitten war.

Wenige Minuten später landete das kleine, tränenförmige Schiff auf der Lichtung neben der Radiummine. Die Gefangenen und Ezra Gurney waren fort. Offenbar hatte ein Düsengleiter der Planetenpolizei sie bereits nach Jungletown gebracht.

»Gib auf dich acht, mein Junge«, sagte das Gehirn besorgt, als sie sich trennten. »Du weißt, dass dieser höllische Ozean schon viele Menschen das Leben gekostet hat.«

»Ich werde auf unseren Herrn aufpassen«, verkündete Grag, der sehr stolz darauf war, dass er Captain Future begleiten durfte.

Die Komet hob ab und sauste in Richtung Jungletown davon. Curt und der Roboter eilten zu dem Düsengleiter, den Curt im Dschungel zurückgelassen hatte.

Schon wenige Sekunden später stieg auch der kleine, torpedoartige Flieger pfeilschnell aus dem Dschungel empor und schoss mit Höchstgeschwindigkeit gen Norden.

Der Nachthimmel, dem Curt und Grag entgegenzufliegen schienen, war erfüllt von scharlachrotem Gleißen. Vor dem rot gefärbten Himmel zeichneten sich dunkel zerklüftete Hügelketten ab, die an das südliche Ufer des Feuermeers grenzten.

Während sie sich den Hügeln näherten, wurde das strahlende Licht so hell, dass sie beinahe den Blick abwenden mussten. Unruhig drehte sich der Roboter, der am Steuerpult stand, zu Captain Future um.

»Soll ich den Kurs beibehalten und direkt über die Hügel und über das Feuermeer hinwegfliegen, Captain?«, fragte er.

»Ja, halte dich über den Hügeln – wir werden als Erstes die Küste auskundschaften«, antwortete Curt. Grinsend fügte er hinzu: »Du fürchtest dich doch nicht vor ein bisschen glühender Lava, Grag?«

»Wenn es nur ein bisschen wäre, hätte ich keine Angst«, erwiderte Grag ernsthaft. »Aber dieser Ozean ist voll davon, Captain.«

Curt schmunzelte. »Voll davon, da hast du allerdings recht. Aber die Lava wird uns nichts anhaben können – zumindest hoffe ich das!«

Trotz der leistungsstarken Triebwerke wurde der Gleiter hin- und hergeworfen, als er auf die starken Winde der erhitzten Luftschichten traf, die von dem weitläufigen lodernden Ozean aufstiegen. Der ganze Himmel war durch die flüssige Lava des Ozeans in ein schier unglaubliches scharlachrotes Gleißen getaucht.

Curt spürte, wie sich seine Muskeln anspannten. Er wusste, dass sie gerade auf eines der großartigsten und gefährlichsten Naturwunder des Sonnensystems zurasten – ein Wunder, das alle Menschen das Leben gekostet hatte, die jemals gewagt hatten, es näher zu erforschen.

Wirbelnde Explosionen aus Rauch und Gasen umtosten den Düsengleiter, während sie weiter über die felsigen Hügel hinweg dem gefürchteten lodernden Ozean entgegeneilten. Unwillkürlich fragte Captain Future sich, ob sie die Gefahren des Feuermeeres überleben würden.

 


18. KAPITEL

DER SCHLÄFER IN DER HÖHLE

 

Das Feuermeer des Jupiter! Das gefährlichste und verblüffendste Naturschauspiel des gewaltigen Planeten, von dem alle Menschen vom Merkur bis zum Pluto ehrfurchtsvoll sprechen!

Unmittelbar vor ihnen lag ein riesiger purpurroter Ozean. Geschmolzene Lava erstreckte sich bis zum fernen Horizont und darüber hinaus – über unvorstellbare zwölftausend Kilometer. In östlicher und westlicher Richtung musste man diese Strecke mit drei multiplizieren, bevor man das Ufer des Meeres erreichte. Durch die radioaktive Hitze im Inneren verblieb das Flammenmeer immer in flüssigem Zustand.

Die Oberfläche des infernalisch flirrenden Ozeans kräuselte sich unter schweren Wellen und kochenden Mahlströmen. Darüber hinweg tanzten, Feuergeistern gleich, grelle Flämmchen und Wirbel schwefelhaltigen Rauchs. Die Hitze, die das Meer abstrahlte, war überwältigend und selbst durch die mit Filtern versehenen Fenster des Düsengleiters spürbar.

Nicht zum ersten Mal starrte Captain Future voller Ehrfurcht auf diesen unglaublichen feurigen Abgrund, der die gesamte Erdkugel hätte verschlingen können.

»Flieg nicht zu nahe heran, Grag«, sagte er zu dem Roboter. »Die Luftströmungen, die über das Meer hinwegfegen, könnten den Flieger aus der Bahn werfen. Folge lieber der Küstenlinie.«

»Ja, Herr«, dröhnte der Roboter und korrigierte den Kurs, sodass sie nun Richtung Osten flogen. Dann fügte er voller Einfalt hinzu: »Mir gefällt es hier nicht.«

»Auch mir sind die Eisfelder des Pluto lieber«, gab Curt etwas kleinlaut zu.

»Entlang der Küstenlinie kann ich nichts Auffälliges erkennen, Herr«, sagte Grag.

»Ich ebenso wenig«, entgegnete Curt. »Aber hier irgendwo muss es sein.«

Unter ihnen lag das südliche Ufer des Feuermeers. Die Wogen des lodernden Ozeans brandeten gegen eine lange Kette schwarzer Felshügel, die wie ein Deich die Wellen zurückhielten.

Die Hügelflanken waren mit gewaltigen Schichten erstarrter Lava bedeckt, die die Gezeitenlinien markierten, bis zu denen die flüssige Lava vorgedrungen war. Doch davon abgesehen gab es nichts Auffälliges an dieser unglaublichen Küste zu sehen, und in der Tat erschien es unmöglich, dass jemals ein lebendiges Wesen einen Fuß in diese unwirtliche Gegend gesetzt hatte.

Captain Future beobachtete aufmerksam den Uferstreifen, während der Düsengleiter weiter in östlicher Richtung an der Küste entlangglitt. Er war überzeugt, dass es dort, wo einst die Ahnen gelebt hatten, eine Ruine oder andere Spuren geben musste.

Zweifel beschlichen Curt, als die Küste immer länger unter ihnen vorbeiraste, ohne dass etwas zu sehen gewesen wäre. Letzten Endes, sagte er sich, beruhte seine Theorie nur darauf, was er auf dem uralten Globus auf dem ›Platz der Toten‹ gesehen hatte.

Eine Stunde verging, in der sie ohne Unterlass immer weiter nach Osten flogen. Plötzlich fällte Curt eine Entscheidung.

»Dreh um und flieg in westlicher Richtung an der Küste entlang, Grag«, befahl er. »Vielleicht liegt der gesuchte Ort im Westen.«

Der Roboter kam seinem Befehl nach, und der Raumflieger schoss mit Höchstgeschwindigkeit den Weg zurück, den sie gekommen waren, um dann in westlicher Richtung weiterzurasen.

Wieder betrachteten sie das Ufer mit höchster Konzentration. Doch sie sahen immer noch nichts als lavabedeckte Felshänge und das teuflische Glühen des roten Ozeans, der sich zu ihrer Rechten erstreckte.

Druckwellen aus schwefelhaltiger Luft und heulende Ströme überhitzten Gases umtosten sie kreischend wie böse Geister. Der kleine Düsengleiter wurde hin- und hergeworfen, aber es gelang Grag, ihn weiterhin auf Kurs zu halten.

»Langsamer!«, rief Captain Future plötzlich dem Roboter zu, dessen gewaltige Gestalt in der Bewegung erstarrte.

Curt hatte etwas gesehen – eine merkwürdige Öffnung in der Felsküste.
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Sie flogen näher heran und blieben schließlich über der Stelle schweben, während Curt Newton aufgeregt nach unten deutete.

»Das hier könnte der Ort sein, den wir gesucht haben, Grag!«, rief er.

»Aber ich kann nichts Besonderes sehen, Herr – nichts als ein großes, rundes Loch im Felsen, in das Lava strömt«, entgegnete der Roboter verwirrt.

In dem Felshang zu ihren Füßen befand sich ein großes, zerklüftetes, kreisrundes Loch, und zwar genau dort, wo die feurigen Wellen an die Küste schlugen.

Mit laut hallendem Donner ergoss sich beständig ein Strom heißer Lava in das Loch.

»Dort unten in der Felswand ist eine große Höhle«, erklärte Captain Future. »Und die runde Öffnung, die hineinführt, ist zu gleichmäßig, um natürlichen Ursprungs zu sein. Es sieht aus, als wäre sie irgendwann in der Vergangenheit künstlich erweitert worden.«

»Und du glaubst, dass die Stadt der Ahnen, die wir suchen, sich dort unten in diesem Abgrund befindet?«, fragte Grag ungläubig.

»Es wäre immerhin möglich«, sagte Curt. »Bislang haben wir keine andere Spur von dem Ort entdeckt, den wir suchen. Wir sollten uns das genauer ansehen.«

»Aber wie kommen wir da hinunter?«, fragte Grag verwirrt. »Abgesehen von dem Loch, in das der Lavastrom hineinfließt, kann ich keine andere Öffnung erkennen, Herr.«

Curt grinste den großen Roboter an.

»Wenn es nur eine Tür gibt, die hineinführt, dann können wir wenigstens nicht die falsche erwischen, Grag. Wir nehmen diesen Eingang.«

Fassungslos starrte Grag die Öffnung an.

»Da willst du hindurchfliegen, während sich neben uns ein Lavastrom in die Tiefe ergießt? Auch ohne den Feuerstrom ist dort kaum genug Platz für unseren Düsenflieger.«

»Ganz knapp ist genauso gut wie ein Lichtjahr«, sagte Curt achselzuckend. »Nimm Kurs auf die Öffnung, Grag.«

Obwohl Curt bei diesem Befehl äußerlich gelassen wirkte, wusste er ganz genau, wie gefährlich es war, sich in diesen Schacht hinabzuwagen.

Er hätte das Steuer selbst übernommen, wusste aber, dass der Roboter dies als Mangel an Vertrauen in seine Fähigkeiten angesehen hätte. Und Curt vertraute Grag in dieser Sache voll und ganz.

Grag korrigierte den Kurs kaum merklich, während er mit seinen fotoelektrischen Augen die Felsöffnung unter ihnen musterte. Der kleine Düsengleiter sank sanft hinunter in den schwarzen, zerklüfteten Schlund, durch den der Feuerstrom sich in ungeahnte Tiefen ergoss.

Immer tiefer schwebte das kleine Fahrzeug. Dank der Kieldüsen gerieten sie nicht ins Trudeln. Der Wasserfall aus glühender Lava befand sich kaum einen Meter von ihnen entfernt, und das donnernde Geräusch, das er verursachte, war ohrenbetäubend.

Wilde Luftströme, die nach oben gedrückt wurden, schüttelten den Flieger, während er nach unten sank. Das Heck berührte mit einem Knirschen die Felswand und drohte das Schiff in den herabstürzenden Strom aus glühender Lava zu katapultieren.

Aber es gelang Grag, den Flieger rechtzeitig zu stabilisieren und immer tiefer sinken zu lassen. Kurz darauf lag der Schacht hinter ihnen, und sie gelangten in eine weitläufige unterirdische Kaverne, die von dem roten Glühen der Lava erhellt wurde.

»Flieg erst noch ein bisschen tiefer in die Höhle hinein und suche dann einen Landeplatz, Grag«, befahl Captain Future mit aufgeregter Stimme.

Sie schwebten jetzt auf das nördliche Ende der riesigen unterirdischen Höhle zu. Diese erstreckte sich weiter in südlicher Richtung und war fast dreihundert Meter breit und von schwer zu schätzender Länge.

Der flüssige rote Lavastrom ergoss sich donnernd in einen brennenden See, floss dann durch einen unterirdischen Tunnel oder Kanal durch die Kaverne und wurde ab der Höhlenmitte zu einem flammenden, trägen Fluss.

Grag setzte mit dem Gleiter auf dem Felsboden in der Nähe des Feuerstroms auf. Augenblicklich kletterten die beiden Kameraden nach draußen.

»Unglaublich«, sagte Curt und hob die Stimme, damit Grag ihn trotz des tosenden Lavafalls verstehen konnte.

»Selbst die Höhlen auf dem Uranus sind weniger unheimlich!«, stimmte der Roboter zu und musterte ehrfürchtig ihre Umgebung.

Captain Future spürte, wie sich seine Anspannung immer weiter steigerte.

»Das hier ist der Ort, den wir gesucht haben!«, rief er. »Sieh doch nur!«

In einiger Entfernung erhoben sich beiderseits des brennenden Lavastroms zwei fremdartige Statuen aus einem silberfarben schimmernden Metall.

Sie stellten Lebewesen dar, die beinahe genauso aussahen wie die Jovianer. Es waren aufrecht dastehende Zweibeiner mit runden Köpfen. Ihre nichtmenschlichen Gesichtszüge wirkten vornehm, und ihre Arme und Beine endeten in Flossenhänden und -füßen.

Beide Metallstatuen hielten jeweils einen schlanken Arm erhoben, ganz so, als wollten sie Captain Future und den Roboter davor warnen weiterzugehen. 

In den Sockel jeder Statue war in merkwürdigen keilförmigen Buchstaben eine lange Inschrift eingemeißelt.

»Die Ahnen?«, fragte Grag voller Staunen, als sie neben den Statuen stehen blieben. »Sie sehen genauso wie die Jovianer aus.«

»So ist es.« Captain Future nickte, und seine grauen Augen leuchteten. »Ich glaube, dass die ehrwürdigen Ahnen nichts anderes waren als Jovianer, wie sie auch heute noch auf dem Planeten wohnen.«

Der große Roboter starrte Captain Future an, während sein schlichtes Gehirn versuchte, diese Information zu verarbeiten.

»Aber die heutigen Jovianer bauen keine gewaltigen Städte und Statuen und geheimnisvollen Maschinen«, widersprach er. »Sie sind nicht dazu imstande, das zu tun, wofür die sogenannten Ahnen bekannt sind.«

»Ich weiß«, erwiderte Curt nachdenklich, und er schien mehr mit sich selbst zu sprechen als mit dem Roboter. »Und dennoch habe ich schon die ganze Zeit das Gefühl, dass die Jovianer einfach die Nachfahren der mysteriösen Ahnen sind, von denen in den Legenden die Rede ist – und dass die Zivilisation jener ehrwürdigen Rasse von irgendeiner Katastrophe hinweggefegt wurde. Wenn ich recht habe«, fügte Curt hinzu, »dann wissen die Jovianer nicht, dass die Ahnen, die sie verehren, ihre eigenen Vorfahren sind. Sie kennen nur die dunklen Legenden, die während der vergangenen Jahrhunderte verfälscht wurden.«

»Sie sehen uns an, als wollten sie uns zurückhalten«, sagte Grag und musterte die unbeweglichen Statuen.

»Wir werden es dennoch tun«, sagte Captain Future und schritt weiter, seine große Gestalt von fester Entschlossenheit durchdrungen.

Sie passierten die silbrigen Figuren und gingen am Ufer des feurigen Lavaflusses entlang, dessen tanzende Flammen in unheimlicher Weise die Höhle erleuchteten.

Schwefelhaltiger Rauch, der von dem Lavastrom aufstieg, trieb über sie hinweg, und die Hitze, die er abstrahlte, versengte ihnen das Gesicht. Hinter ihnen war das immerwährende Dröhnen des schreckenerregenden Lavafalls zu hören.

»Sieh mal, Herr!«, rief Grag und deutete mit seinem Metallarm nach vorne. »Maschinen!«

Aus dem Halbdunkel vor ihnen erhoben sich metallische Formen. Sie waren riesig und verfügten über kompliziert wirkende Mechanismen von so ungewöhnlichem und fremdartigem Aussehen, dass ihre Funktion kaum zu erraten war.
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Eine von ihnen zeigte ein komplexes Zusammenspiel aus Zahnrädern, die mit einem beweglichen Arm verbunden waren, welcher in einer Art Revolverlauf endete. Eine andere Maschine bestand aus einem gewaltigen Metallkolben, der an ein Zyklotron erinnerte.

Am Sockel jeder Maschine war eine lange Inschrift angebracht, die in der merkwürdigen Keilschrift der Ahnen verfasst war.

»Wenn ich diese Schrift doch nur lesen könnte!«, rief Captain Future voller Ingrimm. »Aus irgendeinem Grund scheinen hier alles Wissen und alle Technik der ausgestorbenen Rasse versammelt zu sein. Und ich kann die Inschrift nicht lesen, die als Schlüssel zur Erforschung dieses Wissens dient!«

»Vielleicht ist ja genug Zeit, die Schrift zu entschlüsseln, Herr«, gab Grag zu bedenken.

»Zeit? Wir haben keine Zeit!«, rief Curt. »Wenn wir nicht herausfinden, wie der Vibrationsbeschleuniger des Sternenkaisers funktioniert, und es nicht schaffen, ihn unschädlich zu machen – und das so schnell wie möglich –, dann werden die Jovianer in Kürze Jungletown und die anderen menschlichen Siedlungen dem Erdboden gleichmachen!«

Curt spürte, wie die Sorgen ihn immer mehr niederdrückten. Die Vorstellung, dass der finstere Verbrecher irgendwo im Süden die Jovianer dazu anstiftete, gegen die Menschen in den Krieg zu ziehen, trieb ihn fast in den Wahnsinn.

»Aber wir können diese Inschrift nicht auf die Schnelle entziffern. Niemand wäre dazu imstande«, murmelte er verzweifelt.

»Ich höre etwas«, sagte Grag plötzlich und wurde unruhig. »Ein Lebewesen!«

»Sei still und hör genau hin«, befahl Captain Future. »Deine Ohren sind besser als meine, Grag.«

Curts Hand war zum Griff seiner Protonenpistole geglitten. Er stand bewegungslos da und lauschte angestrengt, während sein Blick die Umgebung absuchte. Abgesehen von den geheimnisvollen Maschinen, die in den rötlichen Schatten um ihn herum aufragten, und der dämmrigen Höhle, die sich weiter in südlicher Richtung erstreckte, konnte er nichts Besonderes erkennen. Auch hörte er nichts außer dem donnernden Widerhall des Lavafalls.

»Da ist es wieder«, bestätigte Grag nach kurzem Zögern. »Da bewegt sich etwas ...«

»Jetzt kann ich es auch hören!«, rief Curt. Seine scharfen Ohren hatten ein leises Scharren wahrgenommen. »Es kommt von dort hinten, aus der Höhle.«

Schnell zog er die Pistole, und Grag tat es ihm nach.

»Los, komm«, murmelte Curt. »Hier ist noch jemand. Wenn das der Sternenkaiser ist ...«

Bei dem Gedanken begann sein Puls zu rasen, auch wenn er befürchtete, sein nächstes Zusammentreffen mit dem rätselhaften Verschwörer könnte sein letztes sein.

Sie schlichen weiter. Der große Roboter bewegte sich lautlos auf gepolsterten Füßen. Schließlich umrundeten sie eine der hoch aufragenden, verstaubten Maschinen und gingen am Ufer des Feuerflusses entlang tiefer in die Höhle hinein.

»Dort – das ist ein Mensch!«, rief Grag und deutete mit seinem Metallarm auf die Gestalt. Curt hatte den Mann im selben Moment gesehen. Er war keine hundert Meter von ihnen entfernt.

Auf dem Felsboden lag ausgestreckt und mit dem Gesicht nach unten eine schmale Gestalt in einem abgetragenen, braunen Overall. Auf einem Tisch stand eine erloschene Argonlampe, daneben ein Durcheinander von Blättern, die mit keilförmigen Buchstaben bedeckt waren.

»Entweder er ist bewusstlos, oder er schläft, Herr«, stellte der Roboter fest.

Captain Future bemerkte, dass die Beine des Mannes sich rastlos bewegten, als würde er schlafen. Daher stammte auch das Scharren, das Grag vernommen hatte. 

Curt beugte sich über den Mann und nahm sofort den ätzenden, ihm wohlvertrauten Geruch wahr, der über ihm hing.

»Dieser Mann ist betäubt worden«, stellte er fest. »Man hat ihm eine ordentliche Dosis der merkurianischen Schlafdroge Somnal injiziert.«

Er drehte den Mann auf den Rücken. Nun konnten sie das Gesicht des Betäubten im roten Schein des Feuerflusses aus der Nähe betrachten.

Es war das ernsthafte, ausgezehrte Gesicht eines jungen Mannes, der eine Brille trug. Curt hatte dieses Gesicht noch nie zuvor gesehen. Verblüfft betrachtete der rothaarige Abenteurer das Antlitz des Unbekannten.

Dann bemerkte er ein Monogramm, das in die kunstseidene Overalljacke des Mannes eingestickt war. Es lautete: ›K.L.‹

»Kenneth Lester!«, rief Curt aus. »Das hier ist unser vermisster Archäologe!«

 


19. KAPITEL

DIE GESCHICHTE DER AHNEN

 

Während er den betäubten Mann in eine sitzende Position zog, begann Captain Futures Puls vor Aufregung zu rasen.

Die ganze Zeit über hatte er das diffuse Gefühl gehabt, dass Kenneth Lester der Schlüssel zu der großen Verschwörung war. Und jetzt hatte er den jungen Archäologen endlich gefunden!

»Er ist mehr als einmal unter Drogen gesetzt worden«, dröhnte der Roboter. »Sieh nur – die vielen Einstiche an seinem Handgelenk.«

»Ich werde ihn schon wachkriegen«, brummte Curt.

Er tastete seinen Gürtel nach der medizinischen Notfallausrüstung ab. Das Kästchen war kaum größer als sein Finger, doch darin befanden sich winzige Ampullen mit den effektivsten Wirkstoffen, die das Sonnensystem kannte.

Captain Future stach mit einer sterilen Nadel in eine der Ampullen und mit der feuchten Spitze Kenneth Lester in eine Ader.

Kaum raste ein Tröpfchen von dem hochwirksamen Antinarkotikum durch den Blutkreislauf des jungen Archäologen, begann dieser sich auch schon zu regen. Kurz darauf öffnete er die dunklen Augen und sah sich benommen um. Er wirkte abgezehrt und erschöpft.

»Warum töten Sie mich nicht endlich und bringen es hinter sich?«, fragte er mit heiserer Stimme und starrte blicklos ins Leere. »Auf diese Weise vor sich hin zu vegetieren ...«

Dann, als sein glasiger Blick langsam klar wurde und er Captain Future und den hoch aufragenden Metallroboter sah, die sich über ihn beugten, stieß er einen verblüfften Schrei aus.

»Wer ... was ...?«

»Ich bin Captain Future«, erklärte Curt. »Vielleicht haben Sie schon von mir gehört?«

»Captain Future?«, wiederholte Lester ungläubig.

Der junge Archäologe kannte diesen Namen – so wie jeder andere im Sonnensystem. Als die Tatsache, dass Captain Future vor ihm stand, in sein vernebeltes Bewusstsein drang, zeichnete sich auf seinem Gesicht unendliche Erleichterung ab.

»Dem Himmel sei Dank, dass Sie hier sind!«, schluchzte er. »Die letzten Wochen waren für mich die Hölle – ich war mehr tot als lebendig. Der Sternenkaiser ...«

»Wissen Sie, wer der Sternenkaiser ist?«, fragte Curt schnell und wartete gespannt auf die Antwort.

Doch wieder erwartete ihn eine Enttäuschung.

»Ich weiß es nicht!«, rief der junge Mann. Und dann fügte er zornig hinzu: »Wer immer er ist, er gleicht einem Dämon! Er hat mich hier festgehalten – ich weiß nicht einmal, wie viele Wochen inzwischen vergangen sind –, und mich gezwungen, diese uralten jovianischen Inschriften für ihn zu entziffern. Und immer, wenn er ging, hat er mich betäubt.«

»Sie waren es, der diesen Ort als Erster entdeckt hat, nicht wahr?«, erkundigte sich Curt.

Davon war er von Anfang an überzeugt gewesen, und nun fand er seine Vermutung bestätigt.

»Das stimmt.« Lester nickte matt. »Und ich war mir sicher, dass mir die größte archäologische Entdeckung in der Geschichte des Sonnensystems gelungen ist.«

Er setzte sich auf und sprach mit fieberhafter Eile, während er in das gebräunte, entschlossene Gesicht von Captain Future blickte.

»Ich bin zum Jupiter gekommen, weil ich die Legenden der Jovianer gehört hatte. Darin wird von einer mächtigen, uralten Rasse berichtet, die einst diesen Planeten bewohnte. Ich dachte mir, dass in diesen Legenden ein wahrer Kern stecken müsste, und beschloss, der Sache auf den Grund zu gehen.

Von Jungletown aus wandte ich mich nordwärts und ging in den Farndschungel, wo ich versuchte, von den Jovianern mehr zu erfahren. Doch diese primitiven Kreaturen schwiegen trotzig und reagierten sehr misstrauisch, wenn ich die Legenden der Ahnen erwähnte. Ich bekam heraus, dass sie sich hin und wieder versammelten, um seltsame Zeremonien an einem Ort abzuhalten, den sie den ›Platz der Toten‹ nannten. Ich folgte ihnen und entdeckte die zerfallenen Überreste der Stadt jener Ahnen.

Dort befand sich ein Globus, auf dem die Standorte ihrer Städte markiert waren. Doch eine Markierung unterschied sich von den anderen, und ich vermutete, dass sie besonders wichtig war. Sie kennzeichnete einen Ort am Ufer des Feuermeers, wo sich eigentlich keine Stadt befinden konnte.

Also flog ich in meinem kleinen Düsengleiter nach Norden und suchte die Küste des Feuermeers ab, bis ich die Öffnung zu dieser Höhle entdeckte. Ich erkundete sie mit meinem Flieger und stieß auf diese wundersame Kaverne mit den wissenschaftlichen Errungenschaften der Ahnen.«

 

*

 

In Kenneth Lesters ausgezehrtem Gesicht leuchtete einen Moment lang wissenschaftliche Leidenschaft auf, und er fuhr fort: »Es ist mir gelungen, einige dieser Inschriften zu entziffern, und ich habe viel über die Geschichte dieses ehrwürdigen Volkes erfahren. Da steht, dass sie vor vielen Jahrhunderten in der Tat eine großartige Zivilisation errichtet hatten, die genauso hochentwickelt war wie die auf der Erde, wenn nicht sogar höher. Auf manchen Forschungsgebieten waren sie viel weiter vorgedrungen als wir Menschen.

Es war ihnen gelungen, Probleme zu lösen, an denen menschliche Wissenschaftler verzweifelt sind. Sie nutzten subatomare Energie. Sie hatten es sogar geschafft, Materie zu dematerialisieren – dafür erhöhten sie die Frequenz der atomaren Schwingungen, wodurch Materie in andere Stoffe eindringen konnte, als wären diese gar nicht da. Diese Technik hatten sie auch benutzt, um das Innere des Jupiter zu erforschen.

Außerdem hatten die Wissenschaftler eine Methode gefunden, wie man sich bewusst auf frühere Entwicklungsstufen zurückbegeben konnte, eine Methode, die es ihnen erlaubte, die Evolution ihrer eigenen Art – und die jeder anderen Rasse – zu erforschen. Die Grundannahme dabei war, dass jedes Lebewesen eine Drüse besitzt, die seine physischen und mentalen Eigenschaften steuert. Wird sie gelähmt oder verkümmert sie, führt das dazu, dass das Subjekt sich sehr schnell in ein Lebewesen auf einer früheren Entwicklungsstufe seiner Rasse verwandelt.

Die Ahnen hatten mit diesen Erkenntnissen experimentiert, doch offensichtlich war es ihnen nicht gelungen, mentale Zustände wie Leidenschaften und Emotionen zu überwinden. Ein verheerender Krieg brach zwischen ihren Städten aus – ein Krieg, der mit unfassbarer Grausamkeit geführt wurde und der damit endete, dass ihre einstmals großartige Zivilisation in Trümmer fiel.

Letzten Endes wussten nur noch einige wenige der Ahnen von den wissenschaftlichen Errungenschaften ihrer Väter, während der Rest sich zu halb primitiven Stämmen zurückentwickelte, die zwischen den Ruinen der verfallenen Städte umherirrten. Die wenigen, die die alten Überlieferungen kannten, versuchten, das außergewöhnliche Wissen ihrer Vorväter zu bewahren. Sie hofften, dass die Angehörigen ihrer Rasse sich eines Tages nicht mehr gegenseitig bekämpfen, sondern erneut zusammenfinden würden, um gemeinsam eine friedliche Zivilisation aufzubauen. Für diesen fernen Tag sammelten sie in dieser geheimen Höhle alles Wissen und alle Technik, die sie finden konnten, damit diese nicht völlig verloren gingen.«

Auf den erschöpften Gesichtszügen des jungen Archäologen zeichneten sich starke Gefühle ab, als er weitersprach.

»Dies alles erfuhr ich beim Entziffern einiger Inschriften, die sich in dieser Kaverne befinden. Ich begriff, welch wertvollen Schatz gesammelten Wissens ich da vor mir hatte, und wie wichtig es war, dass nur die richtigen Leute davon erfuhren, damit der Schatz nicht in die falschen Hände fiel.

Also schrieb ich einen Bericht für Gouverneur Quale, in dem ich von meinem Fund erzählte. Ich flog nach Jungletown, um ihn abzuschicken, kehrte aber anschließend sofort hierher zurück, weil ich die Höhle bewachen wollte. Ich erwartete, dass der Gouverneur sich umgehend auf den Weg machen würde.

Doch zwei Tage später war ich beim Aufwachen gefesselt, und man hatte mir die Augen verbunden. Jemand hatte von meinem Bericht erfahren und war hergekommen, um das geheime Wissen an sich zu bringen. Und diese Person folterte mich so lange, bis ich ihr alles erzählte, was ich herausgefunden hatte. Auf diese Weise erfuhr er auch, wie der Vibrationsbeschleuniger funktioniert, den er sofort einsetzte, um sich zu dematerialisieren. Auch das Geheimnis der Atavismuswaffe hat er mir entrissen, und er nahm eine davon mit sich.

Dieser Mann, dessen Identität ich nicht kenne und der sich selbst der ›Sternenkaiser‹ nennt, ist seitdem viele Male hier gewesen. Jedes Mal hat er mich unter Todesdrohungen gezwungen, weitere Schriften zu entziffern, die von den Geheimnissen der Ahnen künden. Jedes Mal, wenn er wieder fortging, hat er mich betäubt, damit ich während seiner Abwesenheit nicht fliehen konnte.«

 

*

 

Nachdem Lester seine Erzählung beendet hatte, schimmerte Furcht in seinen Augen.

»Der Sternenkaiser hat vor mir damit geprahlt, welche Taten er mithilfe des geheimen Wissens begangen hat, Captain Future! Er sagte, er hätte den Atavismusstrahl auf Menschen gerichtet, um die Jovianer davon zu überzeugen, dass die Erdenmenschen verflucht seien. Er wollte die Jovianer dazu benutzen, die Herrschaft über den ganzen Planeten an sich zu reißen!«

Captain Future nickte grimmig.

»Ja, das hat dieser schwarze Teufel alles getan. Und bald wird das Pulverfass explodieren, denn die Jovianer versammeln sich bereits, um die Städte der Erdenmenschen anzugreifen.«

Lesters abgezehrtes Gesicht wurde kreidebleich. »Können Sie ihn nicht irgendwie aufhalten, Captain Future?«

»Nicht, wenn es mir nicht gelingt, mich ebenfalls zu dematerialisieren, denn durch diese Methode entzieht er sich stets meinem Zugriff«, erwiderte Curt. »Aus diesem Grund bin ich hergekommen – weil ich nach einer Möglichkeit suche, es ihm gleichzutun. Können Sie mir sagen, wie es funktioniert?«, fragte er gespannt.

Für Curt war die Antwort des jungen Mannes von großer Wichtigkeit. Denn von ihr hing der Erfolg seiner Bemühungen ab, die Katastrophe abzuwenden, die den Jupiter bedrohte.

»Ja, es gibt hier noch ein paar von diesen Vibrationsbeschleunigern«, antwortete Kenneth Lester rasch.

Trotz seiner Erleichterung starrte der hochgewachsene Abenteurer den Archäologen verwundert an.

»Warum haben Sie dann nicht einen von ihnen zur Flucht verwendet? Sie hätten doch nur durch den Felsen hindurchmarschieren müssen?«, wollte er wissen.

»Sie vergessen, dass ich immer unter dem Einfluss von Betäubungsmitteln stand, wenn der Sternenkaiser nicht hier war!«, erinnerte ihn Lester. »Und wenn er hier war, dann blieb er direkt neben mir, bereit, mich bei der ersten falschen Bewegung umzubringen. Er erlaubte mir nicht, die Instrumente anzurühren. Stattdessen zwang er mich, die Inschriften zu lesen und zu übersetzen, und er selbst war es dann, der die Instrumente ausprobierte.«

Lester kam schwankend auf die Füße.

»Aber jetzt bin ich endlich bei Bewusstsein, ohne dass der schwarze Teufel in meiner Nähe ist. Kommen Sie mit, ich zeige Ihnen, wo sich die Instrumente befinden.«

Grag stützte den jungen Archäologen, der sich kaum auf den Beinen halten konnte.

»Sie befinden sich im hinteren Teil der Höhle«, sagte Lester mit matter Stimme. »Hier entlang.«

Erwartungsvoll eilte Curt zusammen mit Lester und dem Roboter durch die dämmrige Kaverne. Sie folgten dem Ufer des brennenden Lavaflusses, und neben ihnen ragten die gewaltigen Maschinen auf.

Captain Future sah, dass sie das Ende der Höhle fast erreicht hatten. In der Wand befand sich eine zerklüftete Öffnung, durch die der Lavastrom hinausfloss, um dann in ungeahnte Tiefen hinabzustürzen.

Kenneth Lester stolperte zu einem großen Metalltisch, auf dem die eingestaubten Instrumente der Ahnen aufgereiht lagen, darunter auch die Geräte, durch deren Strahl der Atavismus hervorgerufen wurde. Es waren flache, laternenähnliche Apparate mit transparenten Linsen.

Außerdem gab es eine Reihe von Gürteln, an denen halbkugelförmige Vorrichtungen mit einem einfachen Schalter angebracht waren.

»Das hier sind die Vibrationsbeschleuniger«, sagte Lester und griff danach.

»Vorsicht, Herr!«, brüllte Grag plötzlich und versetzte Captain Future einen gewaltigen Stoß, der ihn zur Seite schleuderte.

Obwohl Curt fast das Gleichgewicht verloren hätte, wirbelte er herum, um zu sehen, was passiert war.

Im Eingangsbereich der großen Höhle neben ihrem Düsengleiter stand der Sternenkaiser. Curt wusste sofort, dass der finstere Verschwörer im immateriellen Zustand durch die Felsen geglitten war, denn es war kein anderer Flieger zu sehen.

Doch in diesem Moment war der Sternenkaiser nicht dematerialisiert, denn er hielt eine Strahlenpistole in der Hand und hatte einen Schuss auf die Stelle abgegeben, wo sich Curt gerade noch befunden hatte. Grag hatte den rothaarigen Mann im letzten Augenblick zur Seite gestoßen.

»Der Sternenkaiser!«, rief Kenneth Lester voller Angst, als er die dunkle Gestalt sah.

 

*

 

Curt verschwendete keine Zeit auf lange Reden, sondern richtete die Pistole auf den Sternenkaiser und drückte ab. Doch im selben Moment war die Hand seines Feindes zu seinem Gürtel gewandert. Und wieder durchdrang Curts Protonenstrahl den Körper des finsteren Verbrechers, ohne ihm auch nur das Geringste anhaben zu können.

Der Sternenkaiser hatte sich gerade noch rechtzeitig dematerialisiert. Sie sahen, wie er schnell zu dem Düsengleiter zurück- und durch die Wände des Fahrzeugs hindurchschwebte.

»Haltet ihn auf!«, brüllte Curt und stürzte zum Flieger. »Er stiehlt unseren Düsengleiter!«

Doch es war bereits zu spät. Der Gleiter hob vom Höhlenboden ab und schoss auf die Öffnung zu, durch die der Lavastrom hereinstürzte.

Der Sternenkaiser hatte sich im Inneren des kleinen Fliegers wieder materialisiert und flog nun damit davon.

Captain Future drückte ab, doch obwohl der Protonenstrahl die Seite des davonrasenden Gleiters versengte, konnte er ihn nicht aufhalten. Der Flieger raste an dem donnernden Lavastrom vorbei und verschwand in dem senkrechten Schacht.

»Er ist fort!«, dröhnte Grag aufgebracht, nachdem er vergeblich versucht hatte, den Sternenkaiser einzuholen. »Woher wusste er, dass wir hier sind, Herr?«

»Er muss von Joan oder den anderen von unserer Suche erfahren haben!«, vermutete Curt. »Und er ist gleich hierhergekommen, um uns unschädlich zu machen.«

Noch während er sprach, zog Captain Future den kleinen Taschentelevisor hervor.

»Ich werde versuchen, Simon und Otho zu erreichen, damit sie mit der Komet herfliegen und uns hier rausholen!«

Wieder und wieder drückte er auf die Ruftaste des kleinen Geräts. Doch er erhielt keine Antwort.

»Dieser Teufel!«, rief Curt. »Das Felsgestein über uns muss große Mengen an Metallen enthalten, die die Televisorsignale stören. Dieser verdammte Sternenkaiser hat das bestimmt gewusst!«

»Aber wie kommen wir aus dieser Höhle heraus?«, fragte Grag. »Wir können nicht den Schacht hinaufklettern, durch den der Lavastrom fließt – nicht einmal Otho würde das schaffen.«

»Nein, durch den Schacht können wir nicht, aber wir können durch den Fels über uns hinausgehen!«, rief Captain Future aufgeregt. »Wir sind in Besitz der Vibrationsbeschleuniger, und Lester kann uns erklären, wie man sie benutzt.«

Kenneth Lester war totenblass. Er schwankte hin und her und schüttelte entmutigt den Kopf.

»Das wird nicht gehen, Captain Future«, sagte er düster. »Wir würden den Versuch nicht überleben.«

»Aber warum nicht?«, fragte Curt verblüfft.

Lester zuckte resigniert mit den Achseln.

»Wir haben keinen Anzug, wie ihn der Sternenkaiser trägt. Wir könnten uns zwar dematerialisieren, aber wir hätten keine Möglichkeit, uns mit Sauerstoff zu versorgen. Wir würden elend ersticken, lange bevor wir die Felsen hinter uns gelassen hätten!«

 


20. KAPITEL

DAS GEHEIME WISSEN DER AHNEN

 

Die Einwände des Archäologen schreckten Captain Future nicht. Der rothaarige Abenteurer straffte die breiten Schultern, und sein sonnengebräuntes Gesicht wirkte auf einmal entschlossen und kämpferisch.

»Sie vergessen, dass Grag keinen Sauerstoff braucht!«, gab er zu bedenken. »Er kann durch den Felsen aufsteigen und uns hier herausholen.«

Ein Hoffnungsschimmer regte sich in Kenneth Lesters sorgenvollem Blick.

»Wenn er das wirklich könnte ...«

Curt eilte zu dem Tisch, auf dem die verstaubten Instrumente der Ahnen lagen. Er kehrte mit zwei der Gürtel zurück, an denen die halbkugelförmigen Vibrationsbeschleuniger befestigt waren.

Einen der Gürtel legte er dem riesigen Roboter um, den anderen band er sich selbst um die Taille.

»Sie brauchen doch gar keinen, denn Sie können ja nicht durch den Felsen gehen«, sagte Lester erstaunt.

»Aber ich werde ihn benötigen, sobald uns die Flucht gelungen ist und ich dem Sternenkaiser wieder gegenüberstehe«, sagte Curt mit Bestimmtheit. »Zeigen Sie mir, wie diese Dinger funktionieren.«

Lester erklärte es ihm.

»Die Halbkugeln sind Projektoren, die eine starke elektromagnetische Strahlung abgeben. Ihre Anregung hat zur Folge, dass die atomare Schwingung jeglicher Materie beschleunigt wird. Diese Wirkung bleibt mithilfe des Steuermechanismus, der seitlich an der Halbkugel angebracht ist, auf den Träger des Geräts beschränkt. Somit sind nur der Träger und seine Kleidung betroffen.«

Während Lester vorsichtig den Steuermechanismus der beiden Instrumente justierte, stand ihm der Zweifel ins Gesicht geschrieben.

»Die Halbkugeln enthalten außerdem eine Vorrichtung, mit deren Hilfe Sprache nach außen übermittelt werden kann, auch wenn sich der Träger in immateriellem Zustand befindet«, fuhr er fort. »Soweit ich das beurteilen kann, geschieht dies, indem die akustischen Schwingungen des dematerialisierten Subjekts mithilfe eines kleinen Hilfsvibrationsreglers verlangsamt und in Schallwellen verwandelt werden, die der umgebenden Materie entsprechen. Ein ähnlicher Mechanismus sorgt dafür, dass man alles hören kann.«

»Ich hatte mich in der Tat schon gefragt, wie der Sternenkaiser im dematerialisierten Zustand sprechen und hören kann«, brummte Curt.

Kenneth Lester drehte sich zu ihm um.

»Es ist alles bereit«, sagte er nervös.

»Was soll ich tun, Herr?«, fragte Grag und blickte den hochgewachsenen Rotschopf ruhig aus seinen glühenden Linsenaugen an.

»Als Erstes musst du deinen Schwerkraftregler auf null stellen, Grag«, erklärte Curt.

Der Roboter gehorchte und berührte den Schalter des Geräts, das er auf der Brust trug.

Als er es einstellte und dadurch die Schwerkraft, die auf ihn einwirkte, neutralisierte, begann der gewaltige Roboter ein paar Zentimeter über dem Höhlenboden zu schweben. Bei jeder kleinen Bewegung pendelte er ein wenig hin und her.

»Nimm meine Protonenpistole, Grag«, sagte Curt angespannt und reichte dem Roboter die Waffe. »Wenn du den Schalter an der Halbkugel berührst, dann dematerialisierst du. Wenn du mit der Pistole nach unten feuerst, dann wird der Rückstoß bewirken, dass du nach oben schwebst. Du wirst durch den Fels über dieser Höhle nach oben schweben, und wenn du die Oberfläche erreicht hast, dann musst du den Schalter sofort wieder umlegen. Hast du das verstanden?«

»Ja, Herr«, erwiderte Grag skeptisch. »Aber was ist, wenn ich das getan habe und mich außerhalb der Höhle befinde – wie soll ich euch dann retten?«

»Du holst Lianen aus dem Dschungel und drehst sie zu einem festen Seil, das du dann durch den Schacht mit dem Lavastrom zu uns hinablässt«, erklärte ihm Captain Future. »Und dann kannst du uns zu dir hinaufziehen.«

»In Ordnung, Herr«, erwiderte der Roboter gehorsam. »Soll ich mich jetzt auf den Weg machen?«

Curt nickte. »Je eher, desto besser, Grag.«

 

*

 

Sie beobachteten, wie Grag den Schalter an dem halbkugelförmigen Gerät an seinem Gürtel berührte.

Äußerlich schien sich das Aussehen des Roboters nicht zu verändern, doch als Curt die Hand ausstreckte, um Grag zu berühren, glitt sie durch den Roboter hindurch, als würde er gar nicht existieren.

»Das gefällt mir gar nicht, Herr«, dröhnte die gewaltige Kreatur aus Metall nervös. »Ich fühle mich, als wäre ich überhaupt nicht real, so wie diese Geistmenschen, denen wir auf dem Saturn begegnet sind.«

Curt bedeutete ihm, sich zu beeilen, und der Roboter richtete die Pistole auf den Boden und drückte ab.

Sofort schwebte Grags riesiger Körper von dem Rückstoß des Protonenstrahls angetrieben nach oben.

Curt und der junge Archäologe beobachteten seinen Aufstieg gespannt. Es war ein eigenartiger, nahezu unwirklicher Anblick: die weitläufige, dämmrige Höhle, in der sich die Umrisse der Maschinen abzeichneten; die tiefen Schatten, die von dem Fluss aus brennender Lava, welcher von dem donnernden Lavafall aus durch den mittleren Teil der Höhle strömte, mittendurch geschnitten wurden; und dazu der Anblick des dematerialisierten Roboters, der der felsigen Höhlendecke entgegenschwebte.

Wenige Sekunden später sahen sie etwas, das kaum bizarrer hätte sein können. Denn als Grags langsam nach oben aufsteigender Körper die Felsendecke der Höhle erreichte, verschwand sein Kopf in dem massiven Gestein. Als Nächstes verschwanden seine Metallschultern, und schließlich war nichts mehr von ihm zu sehen.

Curt holte tief Luft. Es war gleichzeitig unheimlich und aufregend gewesen zu sehen, wie der Roboter in den massiven Fels eintauchte. Auch wenn er verstand, nach welchem wissenschaftlichen Prinzip es funktionierte, war es dennoch ein verstörender Anblick.

»Er müsste die Oberfläche des Jupiter in ein paar Minuten erreicht haben«, murmelte Curt. »Der Fels über der Kaverne kann nicht mehr als hundert Meter dick sein.«

Kenneth Lester sah ihn ängstlich an.

»Aber was ist, wenn er die Orientierung verliert, während er blind durch den massiven Fels schwebt? Er könnte die falsche Richtung einschlagen und sich in der Felsmasse des Planeten verirren!«

Daran hatte Captain Future auch schon gedacht. Seine Kiefermuskeln zuckten.

Die Minuten vergingen. Dem Abenteurer kam es so vor, als würde sich jede einzelne davon unendlich in die Länge ziehen. Was ging im Süden des Jupiter vor sich, während er hier festsaß? Was tat der Sternenkaiser in diesem Moment?

»Komm schon, Grag«, flüsterte er leise, während er wartete. »Beeil dich!«

Doch immer noch gab es kein Anzeichen dafür, dass dem Roboter die Flucht gelungen war.

Nachdem fast eine Stunde vergangen war, war alle Hoffnung aus Kenneth Lesters ausgezehrtem Gesicht gewichen. Resigniert setzte sich der Archäologe auf den Boden. Er wirkte, als hätte er aufgehört, sich gegen das Unvermeidliche zu wehren.

»Er hat es nicht geschafft«, murmelte er. »Wir hätten es wissen müssen.«

Curt antwortete nicht. Er schritt rastlos auf und ab, und alle paar Sekunden sah er hinüber zu dem Lavafall.

Plötzlich stieß er einen freudigen Ausruf aus. Etwas war den Schacht mit dem Lavastrom heruntergefallen – ein langes Seil, das aus festen Lianen geknüpft war und dessen Ende nun über dem Lavateich baumelte.

»Grag hat es geschafft!«, rief Curt.

Sie stürmten los und blieben erst stehen, als sie den Rand des Beckens aus geschmolzener Lava erreicht hatten, das sich direkt unter dem Schacht auftat. Doch das Lianenseil befand sich außerhalb ihrer Reichweite – es hing mehrere Meter entfernt mitten über dem See aus zischender, blubbernder Lava.
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Geblendet von den Dämpfen und der sengenden Hitze, die der donnernde Lavastrom aus geschmolzenem Stein abstrahlte, starrten Captain Future und Lester verblüfft das Seil an.

»Ich werde versuchen hinüberzuspringen, und sobald ich die Lianen erwischt habe, schwinge ich mich daran in Ihre Richtung«, sagte Curt nach kurzem Zögern und nahm ein paar Schritte Anlauf.

»Wenn Sie sie verfehlen, dann werden Sie in diesem Lavasee sterben!«, rief Lester bestürzt.

Curt lächelte ihn an.

»Bei einem so leichten Sprung soll ich danebengreifen? Das würde Otho mir niemals verzeihen.«

Bevor Lester weitere Einwände erheben konnte, rannte Curt los. Er nahm alle Kraft zusammen, die in seinen durchtrainierten Muskeln steckte, und tat einen gewaltigen Satz, der ihn über die glühende, zischende Lava hinwegfliegen ließ.

Seine Finger packten das Lianenseil und hielten es fest. Das Seil gab ein wenig nach, als sich die Knoten unter seinem Gewicht anspannten, doch Grag hatte sorgfältig gearbeitet, und das improvisierte Seil hielt.

Über dem Lavasee hängend, begann Curt wie ein Pendel hin- und herzuschwingen, und der Bogen, den das Seil beschrieb, wurde mit jeder Bewegung größer.

Schließlich erreichte Curt den Rand des Sees, wo Lester stand.

Der junge Archäologe griff nach dem Seil, und gemeinsam schwangen sie zurück über das Lavabecken. Curt zog ruckartig an den Lianen, um Grag zu signalisieren, dass er sie jetzt hinaufziehen konnte.

Langsam glitten sie aufwärts. Der Rettungsversuch war riskant, und ihre Situation wurde noch brenzliger aufgrund des Lavastroms, der direkt neben ihnen in die Tiefe stürzte und sich donnernd unter ihnen in das Becken ergoss.

Lesters Gesicht war vor Angst verzerrt.

Keuchend rief er etwas, doch Captain Future konnte die Worte kaum verstehen.

»Ich kann nicht ...«

Geschwächt von seiner langen Gefangenschaft, die er meistenteils unter Drogen gestanden hatte, konnte der junge Archäologe sich nicht länger festhalten.

Curt packte ihn gerade noch rechtzeitig mit dem linken Arm, während er sich mit dem rechten an der Liane festhielt. Das zusätzliche Gewicht erhöhte die Belastung, mit denen die Muskeln des rothaarigen Abenteurers zu kämpfen hatten. Ein weniger durchtrainierter Mann hätte dieser Belastung nicht standgehalten.

Grag zog sie so schnell nach oben, wie er konnte. Die enorme Kraft des Roboters kam ihnen jetzt zustatten. Sie schwebten immer weiter aufwärts und drehten sich langsam am Ende des Seils. Inzwischen hing Lester ohnmächtig in Curts Arm.

Die Dämpfe, die von der herabstürzenden Lava aufstiegen, raubten Curt beinahe das Bewusstsein. Tosende Luftströme, die zu ihnen aufwirbelten, heulten ihm in den Ohren.

Doch schließlich erspähte er über ihnen das Ende des Schachts.

Über den nördlichen Rand der Öffnung ergoss sich der Lavastrom in die Höhle. Am südlichen Rand, an der Felskante, stand die mächtige Metallgestalt des Roboters.

Kurz darauf befand sich Curt neben dem Roboter auf dem Felsen. Es war immer noch Nacht. Die drei Monde schienen auf sie herab, und das Gleißen des Feuermeers tauchte ihre Gesichter in rotes Licht.

»Gute Arbeit, Grag!«, rief Captain Future und legte den bewusstlosen Archäologen behutsam auf den Felsboden.

Grag strahlte freudig.

»Ich habe eine ganze Weile gebraucht, um Lianen zu finden, weil in unmittelbarer Nähe des Feuermeers keine wachsen – deshalb hat es so lange gedauert«, erklärte er.

Curt zog wieder seinen Taschentelevisor hervor und drückte auf die Ruftaste.

»Jetzt, da wir nicht mehr in der Höhle sind, sollte es möglich sein, Otho und Simon zu erreichen«, brummte er.

Sekunden später erhielten sie von Otho ein schwaches Signal zur Antwort.

»Fliegt mit der Komet hierher und holt uns ab!«, befahl Captain Future. »Ich werde das Rufsignal des Televisors eingeschaltet lassen, damit ihr uns orten könnt.«
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Othos leise, aus großer Ferne kommende Antwort war kaum zu verstehen: »Wir sind so gut wie unterwegs!«

Während sie warteten, untersuchte Curt den jungen Archäologen. Lester war noch immer bewusstlos.

»Er ist in schlechter Verfassung, aber mit der richtigen Behandlung kommt er durch«, erklärte Curt.

»Herr, ich sehe die Komet!«, rief Grag wenig später.

Wie eine Sternschnuppe sauste das kleine tränenförmige Schiff von Süden auf sie zu. Im Sturzflug zerschnitt es fauchend die Luft und landete dann mit einem schrillen Kreischen auf der Felskante.

Curt stürmte in das Schiff, und Grag folgte ihm auf dem Fuß, den bewusstlosen Archäologen auf den Armen.

»Ich habe den Vibrationsbeschleuniger, Simon!«, rief Curt dem Gehirn aufgeregt zu. »Wir müssen nur herausfinden, wo der Sternenkaiser sich aufhält, und dann werde ich ihn mit seinen eigenen Waffen schlagen.«

»Dafür, mein Junge, ist es zu spät!«, schnarrte Simon Wright. »Die Jovianer sind bereits aufgebrochen, um Jungletown anzugreifen. Aus allen Dörfern strömen sie herbei – es sind Tausende. Inzwischen haben sie bestimmt schon die Stadt erreicht!«

Captain Future spürte, wie sich bei dem Schock, den diese Neuigkeit bei ihm auslöste, jeder Muskel seines Körpers anspannte.

Auch der Androide wurde ungewöhnlich laut. »Die Atavismuspatienten des Krankenhauses von Jungletown haben sich selbstständig gemacht!«, zischte der Androide. »Wir glauben, dass der Sternenkaiser sie absichtlich freigelassen hat, um die Panik in der Stadt noch zu vergrößern.«

»Flieg mit Höchstgeschwindigkeit zurück zur Stadt«, sagte Curt mit blitzenden Augen. »Vielleicht schaffen wir es rechtzeitig.«

Die Komet schoss himmelwärts und raste im Tiefflug über den vom Mondlicht beschienenen Dschungel Richtung Süden.

Es war eine wilde Nacht. Die silbernen Strahlen Kallistos, Europas und Ganymeds verblassten vor dem grellroten Leuchten des Feuermeers in ihrem Rücken.

Einem Meteor gleich durchschnitt das tränenförmige Schiff die Atmosphäre des Jupiter. Voller Anspannung hielt Curt Ausschau nach dem Lichtermeer von Jungletown. Was, wenn die vom Sternenkaiser manipulierten Jovianer die Stadt bereits erreicht hatten ...?

In einiger Entfernung, am Rand des Dschungels, sahen sie die verstreuten Lichter der Stadt liegen. Auf Curt wirkte es, als würden sie auf ihn zustürzen, als Otho mit einem kühnen Manöver auf einer der hell erleuchteten Straßen landete.

»Die Jovianer sind noch nicht hier!«, rief Captain Future, während er die Tür des Schiffes aufriss. »Es ist noch Zeit ...«

Nur Sekunden später verzerrte sich sein Gesicht vor Entsetzen, und er stieß einen grimmigen Schrei aus.

»Hier ist die Hölle los!«

Jungletown, das im Licht der drei großen Monde und im zuckenden Feuerschein des Feuermeers im Norden dalag, hatte sich in der Tat in ein Inferno verwandelt.

Menschen und Monster kämpften auf den Straßen der Stadt gegeneinander. Und diese Monster waren einst selbst Menschen gewesen!

Haarige Menschenaffen, raubkatzenartige Vierbeiner und schuppige Reptilien fielen übereinander her.

Captain Future feuerte seinen Protonenstrahl ab, um einen brüllenden Menschenaffen, der auf sie zugestürmt kam, zu betäuben.

»Kommt schon, wir müssen Gurney finden!«, rief er.

Der Rotschopf des Abenteurers überragte das wüste Getümmel, das ihn umgab. Curt drängte sich ungestüm die Straße entlang. Grag und Otho blieben die ganze Zeit dicht an seiner Seite; der Androide trug Simon Wright.

Die ganze Stadt drohte in einem grausigen Albtraum zu versinken.

Während die monströsen Kreaturen durch die Straßen streiften, regierten überall Chaos und Panik; Jungletown wirkte wie eine Stadt, deren Bewohner sich in rasender Geschwindigkeit in Tiere verwandelten.

Bumm! Bumm! Die Erdtrommeln im Dschungel dröhnten inzwischen ohne Unterlass und steigerten sich zu einem wilden Crescendo.

»Die Jovianer müssen bereits in der Nähe sein!«, rief Curt. Und dann brüllte er laut: »Gurney! Ezra Gurney!«

Der Marschall kam ihnen entgegen, an der Spitze einer kleinen Gruppe von Menschen, die mit Strahlenpistolen auf die umherstreifenden Ungeheuer schossen.

 

 

 

»Captain Future, es sieht so aus, als hätte unsere letzte Stunde geschlagen!«, sagte Gurney, dessen Augen grimmig im Mondlicht blitzten. »Ich bekomme nicht genügend Leute zusammen, um die Stadt zu verteidigen, und die Jovianer sind fast hier!«

»Ich werde den jovianischen Truppen entgegengehen!«, rief Curt ihm zu. »Der Sternenkaiser ist bei ihnen, und sein Tod ist das Einzige, was sie aufhalten kann.«

Joan Randall, deren Gesicht im Mondlicht totenblass war, trat hinter dem Marschall hervor und packte Curt am Arm.

»Bitte, gehen Sie nicht!«, flehte sie. »Eldred Kells hat versucht, die Jovianer davon zu überzeugen, dass wir Frieden schließen müssen – und er ist nicht zurückgekehrt. Gouverneur Quale ist ihm gefolgt, und auch er ist verschwunden!«

»Wir haben Lucas Brewer festgenommen«, erklärte Gurney heiser. »Er hatte sich hier in der Stadt versteckt. Aber das spielt jetzt wohl auch keine Rolle mehr.«

»Ich werde gehen«, erwiderte Curt. »Otho, du, Grag und Simon, ihr bleibt hier. Es ist ...«

»Seht doch«, rief Otho plötzlich. Er deutete nach vorn, und seine Augen blitzten. »Da kommen sie!«

Das tiefe Dröhnen zahlloser zorniger Bassstimmen zerschnitt in diesem Moment die Luft. Aus dem Dschungel strömten Tausende von Jovianern auf die Lichtung, die Jungletown umgab. Ein Teil von ihnen kam zu Fuß, doch nicht wenige ritten auf Springern.

Strahlenpistolen funkelten bedrohlich in der Menge. 

Angeführt wurden sie von einer dunklen, schwebenden Gestalt – dem Sternenkaiser.

 


21. KAPITEL

ENTTARNT!

 

Als die kleine Gruppe um Captain Future die sich nähernde, grimmige Horde der Jovianer erblickte, schien sie einen Augenblick lang vor Schreck zu Stein zu erstarren.

»Es ist vorbei!«, rief Ezra Gurney. »Das sind Tausende von diesen Kreaturen.«

»Ich kann den Jovianern immer noch Einhalt gebieten«, sagte Curt Newton, und seine Augen blitzten. »Wartet hier auf mich – keiner rührt sich von der Stelle!«

»Nichts und niemand kann sie jetzt noch aufhalten!«, rief Ezra Gurney mit heiserer Stimme. 

Doch Captain Futures hochgewachsene Gestalt stürmte bereits durch das Mondlicht auf die rasende Jovianerhorde zu.

Immer mehr Eingeborene drängten aus dem Dschungel auf die Lichtung. Aufgewiegelt durch den fanatischen Hass des Sternenkaisers, der sich ihres Aberglaubens bediente, um sie zu manipulieren, waren sie überzeugt, dass sie die Erdenmenschen töten mussten. Und so strömten sie wie eine gewaltige Flutwelle hinter der finsteren, dahingleitenden Gestalt ihres Führers auf die Lichtung.

Captain Future war den Jovianern so weit entgegengekommen, dass sie ihn gut sehen konnten. Seine hochgewachsene Gestalt zeichnete sich bedrohlich gegen das Mondlicht ab.

Als der Sternenkaiser Curt sah, blieb er sichtlich verblüfft stehen. Die Jovianer in seinem Gefolge verharrten ebenfalls. Einen Moment lang standen sich die Eingeborenen mit ihrem mysteriösen Anführer und Captain Future wortlos gegenüber.

Dann erhob Curt Newton die Stimme und rief den versammelten Jovianern etwas in ihrer eigenen Sprache zu.

»Welchen Grund habt ihr, die Erdenmenschen anzugreifen?«, sprach er laut. »Sie haben euch nichts getan. Ihr habt diesem Menschen erlaubt, euch zu Komplizen seiner finsteren Verbrechen zu machen.«

»Er ist kein Erdling!«, brüllten unzählige, grimmig klingende jovianische Stimmen. »Er ist der ›Lebende Ahne‹, der letzte Nachkomme unserer ehrwürdigen Vorfahren, und er hat uns befohlen, euch Erdlinge vom Jupiter zu vertreiben.«

»Ich werde euch beweisen, dass ihr euch irrt«, erklärte Curt mit lauter Stimme und tat einen gewaltigen Sprung auf die verblüffte schwarze Gestalt zu.

Während Curt vorwärtsstürzte, betätigte er den Schalter an seinem Schwerkraftregler und den Mechanismus an der Halbkugel an seinem Gürtel.

Den Schwerkraftregler stellte er auf null. Kaum hatte er mit der anderen Hand den Schalter des Vibrationsbeschleunigers gedrückt, spürte er, wie geballte Energie jede Faser seines Körpers durchströmte.

Ansonsten fühlte er sich völlig unverändert. Doch er wusste, dass er genau wie der Sternenkaiser dematerialisiert war. Und dann erreichte er seinen Gegner – und bekam ihn zu fassen!

Da Curt und der finstere Verschwörer beide dematerialisiert waren, kämpften sie unter gleichen Bedingungen. Die Atome ihrer beiden Körper waren in gleicher Weise beschleunigt worden, und daher konnten sie einander berühren, als wären sie immer noch materiell.

Allerdings bekam Curt keine Luft – im Gegensatz zum Sternenkaiser, der seinen Anzug trug. Er spürte, wie der Sauerstoffmangel ihm die Lunge zusammenschnürte, während er versuchte, den Schwerverbrecher zu überwältigen.

Captain Future und der Sternenkaiser kämpften auf Leben und Tod. Während sie miteinander rangen, schwebten sie durch die Horden der Jovianer hindurch, die inzwischen vorwärtsgestürmt waren. Entsetzt zogen sich die grünhäutigen Eingeborenen zurück.

Curt wusste, dass er es nur noch wenige Sekunden ohne Sauerstoff aushalten konnte. Schon rauschte es in seinem Kopf. Er versuchte, an den Schalter des Vibrationsbeschleunigers des Sternenkaisers heranzukommen, während sein Gegner verzweifelt bemüht war, ihn daran zu hindern.

Langsam schwanden Curt die Sinne. Undeutlich nahm er wahr, dass Grag und Otho verzweifelt versuchten, ihm zu helfen, seinen Gegner jedoch nicht zu fassen bekamen.

 

*

 

In einer letzten, waghalsigen Anstregung, seinen Widersacher zu überwältigen, mobilisierte Curt alle Kräfte, die ihm noch verblieben waren. Mit einer Hand versuchte er, den Vibrationsbeschleuniger seines Gegners zu erreichen. Es gelang ihm, den Mechanismus zu betätigen ...

Und plötzlich verwandelte sich der Sternenkaiser in seinen Armen in ein Phantom. Der finstere Verschwörer war in die Realität zurückgekehrt, während Curt sich immer noch in dematerialisiertem, schattenhaften Zustand befand.

Aus den Augenwinkeln sah er, wie Grags große Metallfaust auf den Sternenkaiser herabsauste. Seine Lunge brannte, und die Welt um ihn herum versank in Dunkelheit, während er sich abmühte, den Schalter seines eigenen Vibrationsbeschleunigers zu drücken. Schließlich gab dieser unter seinen Fingern nach, und ihn durchfuhr ein heftiger Schlag ...

Captain Future spürte, wie er über den Boden taumelte – er hatte wieder festen Boden unter den Füßen – und justierte den Schwerkraftregler.

»Der Sternenkaiser!«, keuchte er. »Ist er entkommen?«

»Nein, Herr!«, erwiderte Grag mit dröhnender Stimme.

Curt richtete den Blick auf seinen Feind. Mit seiner gewaltigen Faust hatte der Roboter dem Sternenkaiser den oberen Teil seines Helmes zerschmettert.

Der wilde Kampf hatte nur wenige Sekunden gedauert. Starr vor Staunen hatten die Jovianer dem allen zugeschaut. Doch jetzt stürmten sie mit wütendem Gebrüll vorwärts.

»Wartet!«, schrie Captain Future, so laut er konnte. »Seht her!«

Fieberhaft machte er sich an dem Sternenkaiser zu schaffen und riss der hingestreckten Gestalt des Verschwörers den elastischen Anzug vom Leib.

Im hellen Mondlicht zeigte sich, dass sich unter dem Anzug ein Erdenmensch verborgen hatte!

Es handelte sich um einen hochgewachsenen Mann, dessen mit blonden Haaren bedeckter Schädel von Grags fürchterlichem Faustschlag eingedrückt worden war. Und das Gesicht, in das sie nun schauten, war das von ...

»Eldred Kells!«, rief Gurney fassungslos.

Vor ihnen im Mondlicht lag die Leiche von Eldred Kells. Kells war der Sternenkaiser!

Curt Newton wandte sich den Jovianern zu, die wie gelähmt dastanden. In ihrer Miene spiegelte sich ungläubiges Entsetzen.

»Da seht ihr es!«, rief Captain Future ihnen zu. »Der ›Lebende Ahne‹ war ein Betrüger, der euch in die Irre geführt hat. Er war nicht einer eurer ehrwürdigen Vorfahren, sondern ein Erdenmensch – so wie ich auch.«

»Er spricht die Wahrheit«, ergriff einer der Jovianer das Wort und wandte sich der verdutzten Menge zu. »Der Sternenkaiser hat uns getäuscht.«

»Kehrt zurück in eure Dörfer und vergesst diesen närrischen Kreuzzug gegen die Menschen«, rief Curt laut. »Auf diesem Planeten ist genug Platz für beide Spezies. Erdenmenschen wie Jovianer sollten in der Lage sein, hier in Frieden miteinander zu leben – oder seid ihr anderer Meinung?«

Einen Moment lang herrschte angespannte Stille, bevor der große Jovianer, der ihr Sprecher zu sein schien, antwortete.

»Es ist wahr, auf dem Jupiter ist genug Platz für beide Spezies«, erwiderte er langsam. »Wir sind nur in den Krieg gezogen, weil wir glaubten, dass die Geister der Ahnen dies von uns verlangten.«

Langsam und schweigend drehten sich die Jovianer um und schlurften zurück in den Dschungel. Sie sprachen kein einziges Wort. Curt Newton sah ihnen nach, und seine angespannte Miene verriet Mitleid. Er wusste, was für ein gewaltiger Schock die Enthüllung für sie sein musste.

Otho und Grag standen an seiner Seite, als Ezra Gurney, Joan Randall und die anderen zu ihnen traten.

Gurney, der kaum seinen Augen trauen wollte, blickte ungläubig auf das Gesicht des toten Eldred Kells hinab.

»Das ist nicht möglich!«, murmelte der Marschall.

Plötzlich rief Joan Randall laut: »Da ist Gouverneur Quale!«
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Quale kam aus dem Dschungel gestolpert. Er taumelte in ihre Richtung, sein Gesicht kreidebleich.

»Die Jovianer haben mich gefangen genommen, als ich mich auf die Suche nach Kells machte«, erklärte er heiser. »Sie haben mich erst vor ein paar Minuten freigelassen, und wie ich sehe, haben sie ihr Vorhaben, Jungletown anzugreifen, aufgegeben ...«

Als er den Leichnam des Vizegouverneurs entdeckte, der den dunklen Anzug des Sternenkaisers trug, verstummte er. Mit wildem Blick sah er auf und blickte sie fragend an.

»Ja«, bestätigte Captain Future mit ernster Stimme, »Kells war der Sternenkaiser. Ich hatte mir so etwas schon gedacht.«

»Wie konnten Sie das ahnen?«, fragte Quale zweifelnd.

»Ich wusste, dass der Sternenkaiser einer der vier Männer sein musste, die die Möglichkeit hatten, Joan und mich im Krankenhaus von Jovopolis in die Falle zu locken«, erwiderte Curt. »Diese vier Männer waren Sie, Kells, Brewer und Cannig.

Sie, Gouverneur Quale, kamen nicht infrage, da Sie zu dem Zeitpunkt, als ich im Krankenhaus festsaß, am Televisor länger mit Marschall Gurney sprachen. Ich habe mich bei Gurney rückversichert, dass Sie sich zu diesem Zeitpunkt tatsächlich mit ihm unterhielten.

Also«, fügte Curt hinzu, »war Brewer der nächstliegende Verdächtige. Ich fand heraus, dass er die Jovianer für ihre Arbeit mit Waffen bezahlte. Doch als ich feststellte, dass er dies nur tat, um die Jovianer dazu zu bewegen, in seiner Radiummine zu arbeiten, war ich mir sicher, dass er nicht der Sternenkaiser sein konnte. Er würde keine Rebellion anstiften, die den ganzen Planeten in Aufruhr versetzte, wenn sein einziges Interesse darin bestand, durch seine Mine reich zu werden! Er hätte alles verloren.

Und Cannig«, schloss Captain Future, »war von Joan zusammen mit dem Sternenkaiser gesehen worden – also konnte er es auch nicht sein. Von den vier Verdächtigen war nur einer übrig: Eldred Kells.«

»Ich kann immer noch nicht glauben, dass es Kells war!«, rief Quale. »Er war kompetent, effizient und ehrgeizig ...«

»Sein Ehrgeiz war zu groß – das war sein Problem«, stellte Captain Future mit düsterer Miene fest. »Er muss sich darüber geärgert haben, dass er es nur zum Vizegouverneur gebracht hat, und als er den Bericht über die außergewöhnliche Entdeckung las, den Kenneth Lester in ihr Büro schickte, sah Kells seine Chance, die Herrschaft über den Planeten an sich zu reißen.

Er wollte den ganzen Jupiter regieren. Auch die Herrschaft über andere Planeten strebte er an, indem er die wissenschaftlichen Errungenschaften der Ahnen zu seinem Vorteil nutzte. Und wenn das Glück auf seiner Seite gewesen wäre, wäre ihm das vielleicht sogar gelungen!«

»So ist es«, schnarrte Simon Wright und musterte den Toten mit seinen glühenden Linsenaugen. »Das ist der Fluch der Menschheit – die Gier nach Macht! Sie hat bereits zahllosen Menschen das Leben gekostet, und sie wird auch in Zukunft noch viele Leben fordern!«

 


22. KAPITEL

DER WEG DES CAPTAIN FUTURE

 

Im blassen Sonnenlicht stand Captain Future zusammen mit Grag, Otho und Simon Wright neben der geöffneten Luke der Komet. Der Landeplatz des kleinen Schiffes befand sich außerhalb von Jungletown am Rand des Baumfarndschungels, der die Stadt umgab.

Der hochgewachsene rothaarige Abenteurer blickte die drei Menschen an, die vor ihm standen: Joan Randall, Sylvanus Quale und Ezra Gurney.

»Müssen Sie den Jupiter wirklich schon verlassen?«, fragte Sylvanus Quale mit ernster Stimme.

Curt grinste. »Es ist einfach zu langweilig auf dem Jupiter geworden, nachdem sich die ganze Aufregung gelegt hat.«

Seit den Ereignissen war eine der kurzen jovianischen Wochen vergangen. In dieser einen Woche war es Curt gelungen, die Ordnung in der demoralisierten Kolonie vollständig wiederherzustellen.

Die Atavismuspatienten, die mit der Rezeptur von Simon Wright behandelt worden waren, verwandelten sich langsam wieder in ihren Normalzustand zurück. Zwischen den Jovianern und den Erdenmenschen herrschte erneut Frieden, und es gab keinen Grund zu bezweifeln, dass es auch so bleiben würde.

Eine wissenschaftliche Abordnung von der Erde war unterwegs zum Jupiter, um gemeinsam mit Kenneth Lester die Geheimnisse der Ahnen zu ergründen, die in der Höhle am Feuermeer ruhten. Bis dahin wurde ihr Eingang strengstens bewacht.

»Die Verhältnisse auf dem Jupiter haben sich wieder normalisiert«, erklärte Curt. »Ich habe heute mit Präsident Carthew gesprochen und ihm Bericht erstattet. Diese ganze Angelegenheit wird mit Diskretion behandelt, damit so wenig wie möglich an die Öffentlichkeit dringt.«

»Dann werden die übrigen Bewohner des Systems niemals erfahren, was Sie für sie getan haben?«, fragte Joan Randall verwundert.

Curt lachte. »Warum sollten sie es erfahren? Es war nie mein Wunsch, ein Held zu sein.«

»Ob Sie es wollen oder nicht, für die Männer und Frauen der Neun Welten sind Sie ein Held«, sagte Joan ruhig.

In den weichen Gesichtszügen des Mädchens spiegelten sich tiefe Gefühle, während sie dem jungen Abenteurer geradewegs in die grauen Augen blickte.

»Und jetzt kehren Sie in ihr einsames Zuhause auf dem Erdenmond zurück und leben dort ganz allein, ohne ein anderes menschliches Wesen in ihrer Nähe?«

»Ich werde dorthin zurückkehren, und meine Kameraden werden wie immer an meiner Seite sein«, verteidigte sich Curt.

»Aber Captain Future, wollen Sie wirklich bis ans Ende Ihrer Tage so ein hartes, gefahrvolles Leben führen?«, rief die junge Frau flehend.

Curts Gesicht verdüsterte sich. Seine Stimme klang heiser, und sein Blick wirkte entrückt, als er antwortete. 

»Vor langer Zeit habe ich beschlossen, mein Leben einer wichtigen Aufgabe zu widmen«, sagte er. »Und bis diese Aufgabe vollendet ist, werde ich derjenige sein, der ich jetzt bin – Captain Future.«

Er streckte die Hand aus, und in seinen grauen Augen blitzte es wieder fröhlich. 

»Auf Wiedersehen, Joan«, sagte er. »Eines Tages werden wir uns bestimmt wieder begegnen.«

Er grinste Gurney an. 

»Und ich bin davon überzeugt, dass ich Sie in nicht allzu ferner Zeit in einem Teil des Sonnensystems antreffen werde, in dem es gerade furchtbaren Ärger gibt.«

In den dunklen Augen des Mädchens schimmerte es feucht, als sie zusah, wie Captain Future in die Komet kletterte.

Die Zyklotronen heulten auf, und das kleine Schiff schoss empor in das blasse Sonnenlicht. Es ließ den Jupiter hinter sich und durchschnitt die dichte Atmosphäre, die den Planeten umgab, bis der gewaltige Planet nur noch eine große, weiße Kugel in der Ferne war und schwarzer, sternengesprenkelter Weltraum vor ihnen lag.

Die Komet raste auf die Erde zu, die aus der Entfernung wie ein hellgraues Staubkorn aussah, und auf den kleinen, weißen Fleck, welcher der Mond war.

Curt Newtons Blick war seltsam abwesend, während er am Steuer saß.

»Was für ein großartiges Mädchen«, sagte er nachdenklich zu dem Gehirn. Dann fügte er rasch hinzu: »Keine Angst – ich weiß, dass ich diesem Gefühl niemals nachgeben darf.«

»Schon gut, mein Junge, ich kann dich gut verstehen«, erwiderte das Gehirn. »Weißt du, auch ich war einst ein Mensch aus Fleisch und Blut.«

»Fliegen wir jetzt zurück zum Mond, Herr?«, fragte Grag fröhlich. »Dort gefällt es mir am besten.«

»Was ist so toll daran, auf dem Mond zu sein?«, zischte Otho finster. »Es passiert nichts Aufregendes, wir sitzen nur herum und haben nichts zu tun ...«

Curt grinste den unzufriedenen Androiden an.

»Früher oder später wird uns wieder ein Hilferuf von der Erde erreichen, und ich hoffe sehr, dass wir dann genug Spannendes erleben, du verrückter Kerl.«

Ja, früher oder später würde erneut eine schreckliche Gefahr die Neun Welten heimsuchen, und dann würde ein weiteres Mal das Signalfeuer am Nordpol aufleuchten, um Captain Future zu Hilfe zu rufen.

Und wenn ihn dieser Hilferuf erreichte, dann würde Captain Future zur Stelle sein!

 

 

 

Im nächsten Band:

 

 

ERDE IN GEFAHR

 

Ein weiterer ungekürzter Roman 

mit dem

ZAUBERER DER WISSENSCHAFTEN

 

 


VORBEMERKUNG ZUM ANHANG

 

Im Anschluss an die Neuübersetzung von Captain Future and the Space Emperor präsentieren wir hier zum ersten Mal in deutscher Sprache sämtliche »Extras« aus der ersten Nummer des CAPTAIN FUTURE MAGAZINE (Winter 1940), die in direktem Zusammenhang mit unserem Weltraumhelden stehen. Nicht berücksichtigt wurden die Erzählungen anderer Autoren, die mit Curtis Newton und seinen Kameraden nichts zu tun haben.

 

 


UNDER OBSERVATION

 

DER ZAUBERER DER WISSENSCHAFT! 

CAPTAIN FUTURE!

 

Der schillerndste Abenteurer des Sonnensystems feiert hier, in Amerikas neuestem und brillantestem Science-Fiction-Magazin, seinen Einstand – CAPTAIN FUTURE.

Dies ist das Magazin, auf das mehr als 100.000 Science-Fiction-Begeisterte gewartet haben! Das erste Mal in der Geschichte der Science Fiction gibt es eine Publikation, die sich exklusiv den aufregenden Heldentaten der größten Fantasy-Figur aller Zeiten widmet!

Folgt dem leuchtenden Raketenschweif der Komet und erlebt mit, wie der außergewöhnlichste Wissenschaftler, den die neun Welten jemals kannten, die Vorposten des Kosmos bis zu den Ufern der Unendlichkeit erkundet. Lest schon heute alles über den »Mann der Zukunft«!

Lernt die Mitstreiter von Captain Future kennen, das glanzvollste Trio im ganzen Universum!

Grag, den gigantischen Roboter aus Metall, Otho, den von Menschenhand geschaffenen künstlichen Androiden, und den betagten Simon Wright, das lebende Gehirn.

Diese Starbesetzung der außergewöhnlichsten Figuren im Reich der Phantasie wird zu Eurer Unterhaltung präsentiert. Kommt mit und begleitet diese erstaunliche Mannschaft, wie sie die unerforschten Regionen des Weltraums durchstreift – in jeder Ausgabe von CAPTAIN FUTURE!

Und, liebe Leser, bitte schreibt uns ein paar Zeilen und erzählt uns, was Ihr von dieser ersten Ausgabe haltet! UNTER BEOBACHTUNG wird unsere regelmäßige Rubrik für Leserbriefe sein, in der Ihr Eure Sichtweise der Dinge öffentlich darlegen könnt. Also schickt uns jede Menge Briefe!

Der Herausgeber


THE FUTUREMEN

 

NR. 1 

DER ROBOTER AUS METALL

 

 

Grag, der Roboter, ist der größte und stärkste von Captain Futures drei seltsamen Kameraden. Wahrscheinlich ist er das stärkste Lebewesen im gesamten Sonnensystem!

Er ist über zwei Meter groß und hat eine wuchtige, menschenähnliche Statur aus glänzendem Metall. Dieses Metall, das gegen fast alle äußeren Einwirkungen und Waffen unempfindlich ist, hat Grag viele Male vor der Zerstörung bewahrt. Trotzdem zeugen alte Narben von den Stellen, an denen seine Gehäuseteile einmal gebrochen waren und neu verschweißt wurden.

 

EINE INTELLIGENTE MASCHINE

Grag wurde auf dem Mond im unterirdischen Laboratorium von Roger Newton, Captain Futures Vater, und Simon Wright, dem Gehirn, nach einem komplexen Entwurf gebaut.

Der Roboter sollte jedoch nicht nur ein Automat sein, sondern Intelligenz besitzen und über Individualität verfügen.

Seine Erbauer statteten ihn mit einem Gehirn aus metallischen Neuronen aus, das ungefähr dem Neuronenmuster eines menschlichen Gehirns entspricht, insgesamt aber einfacher strukturiert ist. Die Gedankenimpulse innerhalb des Metallgehirns sind elektrischer Natur. Elektrische und magnetische »Nerven« steuern die großen Gliedmaßen des Roboters.

 

ATOMENERGIE

Grag bezieht seine Energie aus Atomkraft. Ein kompaktes, äußerst leistungsfähiges Kraftwerk befindet sich aus Sicherheitsgründen tief in seinem Oberkörper. Eine kleine Menge von metallischem Treibstoff, die in das Kraftwerk in seinem Körper eingespeist wird, reicht aus, um ihn viele Monate lang mit Energie zu versorgen. 

Der Metallroboter kann besser hören als jeder Mensch, da seine Mikrofon-Ohren hochempfindlich sind.

Sie befähigen ihn, Töne zu hören, die oberhalb oder unterhalb dessen liegen, was Menschen wahrnehmen können. Captain Future macht manchmal Gebrauch von dieser Fähigkeit, um mithilfe von Grag mit Wesen von anderen Planeten zu kommunizieren, die in Tonhöhen und -tiefen sprechen, die von Menschen nicht wahrnehmbar sind.

Grag empfindet Captain Future gegenüber eine ungeheuere und unerschütterliche Loyalität. Diese Loyalität stellt seine wichtigste Gefühlsregung dar.

Der Roboter kümmerte sich während dessen ganzer Kindheit um Curt Newton, und weil er in dieser Zeit fortwährend auf Curt aufpassen musste, glaubt er auch heute noch, dass er sich um seinen Herrn sorgen muss.

 

DIE HÄNDE DES GEHIRNS

Gegenüber Simon Wright empfindet Grag Respekt und ein gewisses Maß an Ehrfurcht, denn er weiß, dass Simon dabei geholfen hatte, ihn zu erschaffen. Außerdem ist er es schon lange Zeit gewohnt, Simon seine Hände zur Verfügung zu stellen, um nach den Anweisungen des Gehirns Experimente und Forschungsarbeiten durchzuführen.

Gegenüber Otho, dem Androiden, ist Grag allerdings sehr eifersüchtig. Der größte Wunsch des Roboters ist es, menschlich oder zumindest menschenähnlich zu sein. Grag wird immer wütend, wenn ihn jemand als Maschine oder Automat bezeichnet. Er glaubt, wie andere Menschen zu sein, nur dass sein Körper nicht aus Fleisch besteht, sondern aus Metall.

Otho, der ebenfalls von Captain Futures Vater und dem Gehirn erschaffen wurde, neckt den großen Roboter jedoch nur allzu gern. Vor langer Zeit fand Otho heraus, dass der große, einfältige Roboter sehr empfindlich reagiert, wenn man ihn auf seine nichtmenschliche Erscheinung anspricht. Seitdem verhöhnt Otho ihn deswegen. 

 

KAMERADSCHAFT

Grag wird stets äußerst wütend, wenn man ihn so verspottet. Doch das Gezänk zwischen den beiden Kameraden von Captain Future ist im Grunde nichts anderes als eine Kabbelei unter Freunden. Jeder von ihnen hat dem anderen bereits mehr als einmal das Leben gerettet, und zwar in fast ausweglosen Situationen.

Grag ist es schon häufig gelungen, seine Kameraden dank seiner übermenschlichen Kraft und seiner besonderen Fähigkeiten aus mehr als lebensgefährlichen Situationen zu befreien. Eine der nützlichsten Fähigkeiten des Roboters ist, dass er keinerlei Gerätschaften benötigt, um zu atmen.

Das ermöglicht es ihm, Orte aufzusuchen, die weder Captain Future noch Otho zugänglich sind.

Auf der Venus tappten Curt, Otho und Simon Wright einmal allesamt in eine todbringende Falle. Der einzige Weg zu ihnen führte durch ein Meer, und so schritt Grag mehrere Tage lang über den Grund des Ozeans, um zu der Insel zu gelangen, auf der die Futuremen gefangen waren. Der Roboter hätte sich auf diesem gefährlichen Gelände mehrmals fast verirrt, und er war fortwährend in Gefahr, auf dem Grund des Meeres im Schlamm zu versinken. Er schaffte es aber letztendlich doch, seinen gefangenen Kameraden zu helfen. 

 

IN DER UNENDLICHKEIT VERLOREN

Ein anderes Mal trieb Grag im Weltraum, nachdem Gesetzlose seinen kleinen Raumschlitten zerstört hatten, mit dem er versucht hatte, seinen Herrn auf dem Saturn zu erreichen.

Der große Roboter schwebte viele Tage lang hilflos im All und konnte nur deshalb überleben, weil er weder Nahrung noch Luft benötigte. Schließlich wurde er von Curt Newton aufgelesen. Nur der Roboter ist in der Lage, eine solche Erfahrung zu überleben.

Über Grags Metallrücken zieht sich eine große Narbe – eine Schweißnaht, die von einer abenteuerlichen Geschichte zeugt, die weder er noch sein Herr jemals vergessen werden.

Captain Future war mit Grag in eine der Höhlen in den tiefen Abgründen des Uranus eingedrungen. Die Gesetzlosen, hinter denen Curt her war, sprengten den Tunneleingang zu dieser Höhle.

Captain Future wäre von einem herabfallenden Felsen zerschmettert worden, wenn nicht Grag mit seiner übermenschlichen Kraft die Steinlawine zurückgehalten hätte, bis sich sein Herr durch einen Sprung in Sicherheit bringen konnte. Grag selbst wurde unter den Felsen begraben, aber Captain Future konnte ihn später herausholen. Die große Narbe auf seinem Rücken ist sein Andenken an dieses Abenteuer.

 

KEINEN SINN FÜR HUMOR

Grag hat keinen Sinn für Humor, wie Menschen ihn kennen. Manchmal verwirren ihn Curts Witze oder die hinterhältigen Albernheiten von Otho. Dem Roboter ist das äußerst unangenehm, da er doch in allem danach strebt, menschlich zu sein.

Sein glücklichster Moment war, als Captain Future einmal zu ihm sagte: »Grag, du bist menschlicher als die meisten Menschen, die ich kenne.«

Dank seiner Größe, seiner unglaublichen Kraft, seines großen Metallkopfes, der alle überragt, seiner leuchtenden fotoelektrischen Augen und seiner starken Metallarme jagt Grag allen Bösewichten Angst und Schrecken ein, wenn er an der Seite von Captain Future und Otho in die Schlacht zieht.

Wehe all jenen, die Grag im Verdacht hat, sie könnten versuchen, seinem Herrn etwas anzutun!


THE WORLDS OF TOMORROW

 

EINE RUBRIK ÜBER ASTROGEOGRAFIE

 

JUPITER

Jupiter, die mächtige Monarchenwelt des Sonnensystems, wurde von Erdbewohnern erstmals im Jahr 2005 besiedelt. Aber die Menschheit hatte den Planeten bereits einige Jahre zuvor besucht und Berichte zurückgebracht, die von seinen atemberaubenden Wundern erzählten.

Wie jedes Schulkind weiß, war der erste Raumflug der von Gorham Johnson im Jahr 1971 zum Mond. Johnson war ein Veteran des Zweiten Weltkrieges, der Jahre in den Versuch investierte, eine Rakete zu perfektionieren, die auf der neu entdeckten Atomkraft basierte. Nach seinem ersten grandiosen Flug zum Mond unternahm er schon bald eine zweite Reise, bei der er bis zur Venus und zum Merkur gelangte, und eine dritte Reise, bei der er es bis zum Mars und zum Jupiter schaffte.

Auf dieser dritten großen Reise – 1988 – wurde Johnson von Mark Carew begleitet, dem Erfinder des Schwerkraftreglers. Als sie sich auf ihre Reise begaben, wussten die Angehörigen der Mannschaft nicht, dass Johnson und Carew beabsichtigten, über die Umlaufbahn des Mars hinauszufliegen. Hätten sie es geahnt, hätten sie niemals für diese Reise angeheuert.

Nachdem sie den Mars passierten, nahmen Johnson und Carew Kurs auf den Asteroiden-Gürtel und darüber hinaus. In seinem Buch (Raumflug zum Ruhm, 1994) erzählt Carew, dass die Mannschaft zu meutern begann, als ihr klar wurde, dass die Reise bis zum Jupiter gehen sollte. Wie die meisten Erdenmenschen zu jener Zeit glaubte sie, dass die äußeren Planeten alle zu kalt und ihre Atmosphären zu giftig für menschliches Leben wären. Sie befürchtete, dort mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit zugrunde zu gehen.

AUF KALLISTO GELANDET

Um sie zu beruhigen, erklärte Johnson ihnen, dass sie nicht auf dem Jupiter landen würden, sondern auf einem seiner größeren Monde. Ihre Rakete, die Pioneer II, landete auf Kallisto. Dort wurde die Besatzung von Kristallen angegriffen, die Carew als ein »kriechendes Diamantgrauen« beschrieb. Auf Kallisto wurde Gorham Johnson zudem von einer tödlichen Krankheit befallen – sein Körper hatte unter den Entbehrungen seiner drei erstaunlichen Reisen allzu sehr gelitten.

In seinem Buch (Seite 434) schrieb Carew, wie Gorham Johnson sterbend darum bat, ihn aus der Rakete zu tragen, damit er einen Blick auf den Jupiter werfen konnte, dessen riesige, wolkigweiße Masse den Himmel über ihnen einnahm.

»Ich werde das nicht mehr erleben, aber du musst unbedingt dort landen«, murmelte er zu seinem treuen Kameraden. »Es wird dort sicher sein. Der Tag wird kommen, an dem Erdenmenschen Städte auf dieser großartigen Welt errichten werden – ja, und auf den Welten dahinter, selbst auf dem Pluto.«

 

IN DER LEERE

Wenig später starb Johnson. Carew berichtete von seinen letzten Worten, seinem berühmten letzten Wunsch: Sein Körper sollte dem Weltraum überantwortet werden, damit er im Tod die Leere so durchstreifen konnte, wie er es zu seinen Lebzeiten getan hatte.

Johnsons Prophezeiung, dass der Jupiter bewohnbar sein würde, erfüllte sich, als Carew dort landete. Unterhalb der oberen, gifthaltigen Schichten der Atmosphäre fand die Mannschaft eine klare, atembare Atmosphäre vor. Die Welt wurde von einer radioaktiven Hitze im Inneren erwärmt. Die Besucher waren beeindruckt von den riesigen Kontinenten und den endlosen Meeren. Sie staunten über die grenzenlosen Farndschungel und die Ruinen entschwundener Zivilisationen und waren überwältigt von dem kolossalen, furchteinflößenden Feuermeer. Und sie trafen auf die Jovianer und nahmen friedlich Kontakt zu ihnen auf.

Carew kehrte vom Jupiter zur Erde zurück, um im folgenden Jahr seine berühmte Expedition zum Saturn und zu den weiter entfernten Planeten in die Tat umzusetzen. Eine Zeit lang führte die Aufregung über die Erforschung dieser äußeren Welten dazu, dass die Erdbewohner wenig vom Jupiter hörten.

 

ERDKOLONIEN

Aber Forschungsreisende hatten in den Jahren 1990, 1994 und 1997 den Jupiter besucht. Auf dem Kontinent, dem Carew den Namen »Süd-Äquatoria« gab, hatten sie einen geeigneten Ort für eine mögliche Erdkolonie ausgemacht. Dort gab es Vorkommen von wertvollem Uran, Radium, Iridium, Platin und anderen Erzen.

Von den Jovianern erhielten sie in einem fairen Vertrag eine Schürferlaubnis für ein riesiges Areal. Im Jahr 2005 flogen die ersten Siedler von der Erde zum Jupiter. Das Kommando führte Robert Caswell, dessen Name unsterblich wurde, weil nach ihm die Meerenge zwischen Nord- und Süd-Äquatoria benannt wurde.

Die Kolonisten legten auf dem Mars einen Zwischenstopp ein, um ihre Vorräte aufzufüllen, bevor sie zum Jupiter weiterflogen. Drei Schiffe wurden während der Passage durch den Asteroidengürtel von Meteoren getroffen, aber es gab auf dieser langen Reise keine weiteren Verluste.

Am 12. Juni 2005 (Erdkalender) landeten sie an der Südwest-Küste von Süd-Äquatoria. Ein Monument von schlichter Bauweise, auf dem ohne weitere Erläuterung das historische Datum prangt, erhebt sich heute am Ufer nahe der Stadt Jovopolis, um an dieses Ereignis zu erinnern.

Der erste Schritt zur Einrichtung der Erdkolonie war der Bau von Schmelzanlagen, um aus den reichen jovianischen Erzvorkommen in der Nähe einen Strom von Metalllegierungen zu fördern. Platten aus diesen Metalllegierungen wurden umgehend in der aufstrebenden Stadt verbaut, und diese Stadt wurde von Robert Caswell »Jovopolis« genannt. Sie wuchs innerhalb kurzer Zeit von einer Ansammlung einzelner Häuser zu einer beachtlichen Gemeinde heran. 

 

FORTSCHRITT DES HANDELS

Der Kontakt zu den Jovianern wurde auf einer freundlichen Basis aufrechterhalten. Die Behörden achteten darauf, die Ureinwohner des Planeten nicht zu kränken, und so wurden in der Nähe der geheimnisvollen Ruinen, die für die Jovianer heilig waren, keine Bergbau- oder andere Konzessionen vergeben. Keine fünf Erdenjahre später flogen Raumschiffe vom Jupiter zurück zur Erde und zum Mars, die schwer beladen waren mit Getreide, neuen Kreuzungen jovianischer Früchte, äußerst wertvollem Radium, Uran und anderen, seltenen Metallen sowie einer Vielzahl verschiedener jovianischer Produkte.

Robert Caswell, der erste Gouverneur des Jupiter, war ein ehrgeiziger Naturforscher, der große Gebiete erschloss, nicht nur auf Süd-Äquatoria, sondern auch auf den Nachbarkontinenten Nord-Äquatoria und Torridia. Selbstredend war er nur in der Lage, die Hauptkontinente in groben Umrissen zu kartografieren; ein großer Teil der Oberfläche des Jupiter ist bis zum heutigen Tag noch nicht erschlossen. Im Jahr 2012 kam Caswell bei einer Bruchlandung im Dschungel außerhalb von Jovopolis ums Leben.

 

EIN MINIATUR-JUPITER

Die Kolonie gedieh jedoch weiter. Expeditionen wurden zu den Monden Europa, Io und Ganymed entsandt, den anderen drei der vier großen Monde. Europa entpuppte sich als Miniaturausgabe des Jupiter – mit Dschungeln bedeckt und durchaus bewohnbar, wenn auch ohne kostbare Mineralien, soweit das festgestellt werden konnte. Io hingegen war so rau und abweisend wie Kallisto, wenn auch nicht von den Kristallkreaturen bewohnt, welche die Einöden Kallistos heimsuchen. Ganymed, der vierte Mond, ist noch immer ein Rätsel. Drei Expeditionen wurden dorthin entsandt, aber keine kam jemals zurück. Weitere Erforschungsbestrebugen sind bis auf Weiteres untersagt.

Im Jahr 2015 wurde die Raumschiffroute Jupiter-Erde von Radiumbanditen terrorisiert. Sie überfielen die Schiffe, die die kostbaren Metalle zur Erde transportierten. Daraufhin wurde der Ausbau der Kolonie für eine gewisse Zeit ausgesetzt. Nachdem es der Planetenpolizei jedoch gelungen war, die Radiumbanditen zurückzuschlagen, entwickelte sich die Kolonie wieder. Keine weiteren Gefahren suchten den Planeten heim – bis zu der plötzlich aufgekommenen Finsternis durch die unglaubliche Bedrohung des atavistischen Grauens – eine Gefahr, welche die Erdbewohner für immer vom Jupiter zu vertreiben drohte.

 

Die ›Welten von Morgen‹

erscheinen in jeder Ausgabe

 


THE MARCH OF SCIENCE

 

WISSENSCHAFT AUF DER WELTAUSSTELLUNG

 

FLUG DURCH DEN WELTRAUM

Du kannst fremde Planeten besuchen!

Andere Welten können im ›Theater für Zeit und Raum‹ tatsächlich besucht werden. Dabei handelt es sich um eine astronomische Ausstellung, auf der Reisen in den Weltraum simuliert werden, und zwar mithilfe von geschickt gemachten Fotografien. Das Publikum verlässt New York City in einem Raketenschiff. Die helle Mittagssonne verfinstert sich, die Sterne werden sichtbar, ein Neumond wächst auf seine volle Größe heran. Auf ihm werden sogar Krater und Täler sichtbar.

Bald fliegst du an der Venus vorbei durch einen Meteoritenschauer, vorbei am Mars mit seinen polaren Eiskappen, passierst den Spiralnebel und Saturn mit seinen drei Ringen und neun Monden. Zur Begleitung von dröhnenden Raketendüsen braust du zurück zur Erde!

 

MIKROSKOPISCHE MAGIE

Gigantische zellulare Organismen suchen die Weltausstellung heim!

Eines der Ausstellungsstücke des Westinghouse Building ist ein Mikro-Vivarium, in dem eine mikroskopisch kleine Lebenswelt in stark vergrößerter Form auf die Wände projiziert wird. Über die Wand laufen in Lebensgröße – deutlich größer als in Wirklichkeit, denn sie werdem um mehr als das 2000fache vergrößert – Bilder von Wimperntierchen, Didinium nostum, Hydras und anderen Arten mikroskopisch kleiner Wasserlebewesen. Unsichtbares Leben wird riesig, und zwar dank der Wunder der Wissenschaft!

 

 

DAS KÜNSTLICHE HERZ

Das menschliche Herz kann außerhalb des Körpers für sich selbst überleben!

Diese Tatsache wird mittels eines Modells des berühmten künstlichen Herzens von Lindbergh und Carrel in der ›Hall of Medicine‹ anschaulich dargestellt. Durch das Modell, das aus Glas und Metall besteht, wird eine farbige Flüssigkeit gepumpt, um die geheimnisvolle Funktionsweise eines Herzens zu demonstrieren. Als zusätzliche Besonderheit befindet sich die Schilddrüse eines Hundes in der Durchblutungsapparatur – in voller Aktion!

 

BLITZE VON MENSCHENHAND

Die Wissenschaft kann künstliche Blitze erschaffen.

Hochspannungs-Elektrizität wird mit einem Ausstellungsstück von General Electric demonstriert. Hier kann man beobachten, wie 10 Millionen Volt, vom Donnern eines Gewehrschusses begleitet, einen Blitz durch eine zehn Meter große Lücke schleudern. Die zuckenden Blitze rasen mit unglaublicher Geschwindigkeit durch die Lücke – allein die Wissenschaft hält sie unter Kontrolle!

 

PERFEKTION IN VOLLENDUNG

Die Instrumente der Wissenschaft sind äußerst feinfühlig!

Ein empfindliches Thermoelement im Gebäude von General Motors kann die Wärme messen, die von deiner Hand in der Luft erzeugt wird! Ein anderes Messgerät kann das Millionstel eines Zentimeters anzeigen, den eine Stahlschiene verbogen wird, wenn man nur leicht mit dem Finger dagegendrückt.

Unter einer Vergrößerungslinse kann man dünne menschliche Haarsträhnen sehen, durch die Löcher gebohrt wurden – und das alles mithilfe der empfindlichsten Instrumente, die der Wissenschaft bekannt sind!

 

EINE STADT EN MINIATURE

Die großartigste Stadt der Welt wurde auf Miniaturgröße verkleinert!

Das hervorstechende Ausstellungsstück von Consolidated Edison zeigt ein aufregendes Diorama, das so groß ist, dass darin nahezu ganz New York City en miniature dargestellt wird. Mehr als 4000 Gebäude übersät mit 130.000 Fenstern sind in dem Modell enthalten.

Einmal eingeschaltet, ergießt sich ultraviolettes Licht über die gesamte Szenerie. Insgesamt werden farbige Linien von mehr als einer Viertelmeile Länge erleuchtet, welche die weitläufigen Strom-, Gas- und Dampfleitungen unter der Metropole darstellen. 

 

WUNDER AUF DER WELTAUSSTELLUNG

Voder, eine synthetische menschliche Stimme, antwortet auf deine Fragen ... »Reado«, das neue Radiogerät, das deine Morgenzeitung aus dem Äther zieht und sie direkt neben deinem Frühstücksteller für dich entrollt ... Ein Modell des 200-Zoll-Teleskops von Mt. Wilson ... Ein großes Modell des menschlichen Auges, durch das man sogar hindurchschauen und alles so sehen kann, wie kurzsichtige Menschen es wahrnehmen ... Ein leuchtendes Diagramm, dass den Rückgang von Todesfällen in den letzten 150 Jahren anzeigt ... Folien, welche die Funktionen von Hormondrüsen illustrieren ... Bakterien, die Lungenentzündung verursachen – 40.000fach vergrößert ... Die Zeitkapsel, die erst wieder in 6000 Jahren geöffnet wird ... Das Wunder des Fernsehens ... Die ›Halle der Zukunft‹, in der du Bauernhöfe von morgen sehen kannst, die mit Solarzellen ausgerüstet sind ... Stoppuhren mit Anzeigen, die bis auf das Hundertstel einer Sekunde genau sind und die für die Berechnung der Flugbahnen von Meteoriten benutzt werden ... Dreidimensionale Filme ... Der ›Hof des Atoms‹, in dem sich ein belebtes Kupfer-Atom befindet ... Und wunderbare Geräte, die bei der Arbeit in der Mikrotechnik verwendet werden und in der Lage sind, die Sauerstoffmenge in besonders kleinen Wasserproben zu bestimmen. 

 

 

 


DIE ZUKUNFT VON CAPTAIN FUTURE

von Edmond Hamilton,

dem Autor von Captain Future und der Sternenkaiser

 

Ich finde, dass Captain Future and the Space Emperor die spannendste und aufregendste Geschichte ist, die ich jemals erzählt habe. Captain Future hat drei Assistenten – aber während der gesamten Geschichte gibt es noch einen vierten, unsichtbaren Gefährten, der an den Abenteuern teilnimmt. Dieser Gefährte bin ich. Denn die Geschichte erschien mir so real, dass ich das Gefühl hatte, an all den Gefahren und Heldentaten dieser Männer der Zukunft beteiligt gewesen zu sein.

Wie es mit Captain Future künftig weitergeht – nun, das hängt zu einem großen Teil von den Lesern dieses Magazins ab. Folgendes würde ich gerne wissen: Sollte der Schauplatz der Abenteuer von Captain Future auf unser Universum beschränkt sein? Oder sollten ihn seine Erlebnisse in die vierte Dimension eintauchen lassen – in die Vergangenheit, weit zurückliegende Äonen – oder in eine weit entfernte Ewigkeit, Millionen von Jahren in der Zukunft?

Ich weiß es nicht. Ich würde gerne über das alles schreiben.

Zu den Kameraden von Captain Future: Gefallen dir die neckischen Streitereien zwischen Otho, dem Androiden, und Grag, dem Roboter? Welchen der drei Assistenten von Captain Future hältst du für den menschenähnlichsten?

Und noch eine andere Sache: Würde es dir gefallen, wenn Captain Future zusätzliche Mitstreiter bekommen würde, also möglicherweise einen vierten oder fünften Kameraden? Oder gefällt dir das Quartett so, wie es jetzt ist?

Wie ich schon gesagt habe ... all das hängt von den Lesern ab. Ich entführe Captain Future an jeden Ort im Universum, der dir vorschwebt. Und ich verspreche: Wo auch immer er hingehen mag, das Ergebnis wird aufregend sein. Wenn sich die vier größten »Zauberer der Wissenschaft« aller Zeiten zusammentun, dann passiert immer etwas Außergewöhnliches!


GESTERN IN HUNDERTZWANZIG JAHREN

 

Ein Grußwort zum Wiedersehen mit Captain Future

von Dietmar Dath

 

Am allermeisten Zukunft unter allen Spielarten, Zuständen und Entwicklungsstufen der Science Fiction bietet immer noch die augenscheinlich veraltete, die man nicht bei der Hand hat, aus deren Fundus man selten schöpft, wenn man nach zeitgemäßen, coolen, glatten Bildern für Künftiges sucht – am sichersten, buchstäblich traumhaft sicher durchs Kommende steuert SF, die man für erledigt hielt und überholt. 

 

Das wahre Wunder heißt: Je älter Science Fiction wird, desto mehr Zukunft bietet sie. Ein schnittiges, vom zugleich visionären und industriellen (mit dem Zeug wurde schließlich Geld verdient) Feuer in jedem Satz nachglühendes und verheißungsvoll vibrierendes Buch wie Edmond Hamiltons ersten Captain-Future-Roman heute zu lesen, fühlt sich an, als ob man durch einen Tunnel geschossen wird, der von der Vergangenheit her, wo er sich öffnet, direkt unterhalb der Gegenwart verläuft, ohne sie zu berühren, und in einer Zukunft mündet, die man gestern träumen konnte und morgen wird leben können, während sie mit heutigen Träumen und heutigem Leben einfach nichts zu tun haben will: Beide sind ihr zu billig.

Dass beispielsweise auf dem Jupiter irgendetwas lebt und gedeiht, womöglich kleine grüne Männchen, konnte Hamilton im Jahr 1940 aufschreiben, ohne dass ihn die Sorte Gelächter belästigt, mit der man heute leben müsste, würde man so was behaupten. Kleine grüne Männchen, wie peinlich, und was heißt überhaupt »auf« dem Jupiter, das ist ein Gasball, der kennt keine feste Kruste der Art, auf welcher irgendwas kleines Grünes herumkrabbeln möchte. Die Gegenwart lässt von solchen Einfällen also die Finger; man weiß zu viel. Aber man weiß, das vergisst der Dünkel der jetztzeitgebundenen Bescheidwisser, als Mensch immer nur, was man auch gebrauchen kann, so viel und so wenig also zumeist, wie sich im Machbaren unterbringen lässt, und je nachdem, wie sich der technische Stand der Menschengattung noch entwickeln mag, könnte zum Beispiel in abermals zweimal sechzig Jahren, also der doppelten Zeitspanne, die uns von der Zeit der Niederschrift des schönen Buches trennt, zu dem diese Nachbemerkung einladen soll, könnten auf dem Jupiter eben doch kleine grüne Männchen leben, was allerdings auch daher rühren könnte, dass sich die Bedeutung, die man den Worten »kleine grüne Männchen«, »Jupiter«, »leben« und »auf« beilegt, bis dahin in einschneidender Weise verändert haben mag. Ein Atom war ja, als man das erste Mal von dem Ding zu reden anfing, auch als das schlechthin kleinste und Unteilbare bestimmt worden; dass es einmal Leute geben würde, die Atome zu militärischen und friedlichen, in beiden Fällen höchst gefährlichen Zwecken würden spalten können, wäre den Erstbenutzern der Vokabel nicht bloß als Erfahrungsunmöglichkeit, sondern als offensichtliche Undenkbarkeit erschienen.

 

Sprachgebrauch ändert sich, das ist die allererste soziale Tatsache, die mitten im normalen Leben Zukunft, Vergangenheit oder Alternativgeschichte sichtbar machen hilft. Hamilton hat sein Buch unter Verwendung von lauter Begriffen geschrieben, die man damals zu kennen glaubte. Es gibt eine Regierung (sie regiert halt nicht nur, wie Regierungen damals, einzelne Staaten, sondern die ganze Welt), es gibt Schiffe (nur befahren sie nicht das Meer, sondern den interplanetaren Raum), es gibt Imperialisten (die wollen aber nicht bloß viel und immer mehr unterwerfen, sondern alles – hier ist der japanischen Zeichentrickadaption, die sonst bemüht war, Hamiltons ans Sonnensystem gefesselte Epik ins Interstellare aufzublasen, eine sehr unangemessene Verniedlichung passiert; ein »Herrscher von Megara« ist, wo immer sich Megara befinden und wie gewaltig dieses Ding sein mag, jedenfalls ein Wicht gegen einen »Space Emperor« – oder, wie er hier jetzt sehr richtig heißt: Sternenkaiser). Dass die Verschiebung sprachlicher Skalen auch ein paar Invarianten intakt lassen muss, damit die Abenteuergeschichte eine sein kann – die junge Dame, die dem Captain das vorbildliche Krankenhaus zeigt, »staring with sudden eagerness at this big, red-haired adventurer«, ist natürlich wunderschön, der Held hat selbstverständlich so markig wie galant aufzutreten, und seine Freunde, auch wenn sie sich zu obenerwähnten kleinen grünen Männchen zurechtkneten können oder aus Metall sind, verstehen unter Loyalität genau das, was man schon bei den Drei Musketieren darunter verstanden hat –, schleift die Kontraste zwischen damals, heute und morgen nicht ab, sondern lässt sie nur umso deutlicher hervortreten: So war das zu Hamiltons Zeit, so ist es nicht mehr, so wird es vielleicht auch nie mehr sein, aber als Trittstein für etwas, das sein kann, aber bis jetzt nirgends wurde, leistet solche feste Verankerung in soliden Figurationen und Konstellationen des für die Entwicklung der Phantastik so wichtigen Genres »technikverknallte, grundoptimistische Breitwandfuturistik« genau, was sie soll.

Wer dieses Buch nicht gernhat, soll gegen Genmais und Atomkraft demonstrieren gehen, das muss ja schließlich auch wer machen. Wir anderen erholen uns davon, und von allen sonstigen Bemühungen darum, das Morgen ein bisschen gerechter, angenehmer, interessanter zu machen, als das Heute leider ist, bei erfreulichen, erstaunlichen, rührenden und erregenden Wiederbegegnungen mit dem Übermorgen von Gestern.


Edmond Hamilton (1904-1977) gilt, zusammen mit Jack Williamson und E. E. »Doc« Smith, als Vater der Space Opera innerhalb der Science-Fiction-Literatur. Seine erste Erzählung wurde 1926 in WEIRD TALES publiziert. Zu seinen Glanzstücken zählen der Roman The Star Kings (1947) und die Erzählung »What's It Like Out There?« (1952).

Bekannt wurde Hamilton vor allem durch seine CAPTAIN FUTURE-Serie, denn er verfasste 24 der 27 Geschichten und Romane, die in dem Magazin CAPTAIN FUTURE und später in STARTLING STORIES erschienen. Er war mit der SF- und Drehbuchautorin Autorin Leigh Brackett verheiratet.

 

Ihnen hat Der Sternenkaiser gefallen?

Dann sollten Sie sich auf keinen Fall die beiden Bände der »Verschollenen Abenteuer« entgehen lassen!

 

Der Tod von Captain Future von Edmond Hamilton

Ein lang gehegter Traum der Freunde von Curtis Newton und seinen tapferen Futuremen wird wahr − endlich erscheinen auch die letzten Abenteuer von Captain Future in deutscher Sprache! Von SF-Großmeister Edmond Hamilton verfasst und 1951 in den USA publiziert, bilden diese drei längeren Erzählungen gleichzeitig den Höhepunkt und Abschluss einer Weltraum-Saga, die ihresgleichen sucht.

Doch damit nicht genug! Der vorliegende Band enthält außerdem den packenden Kurzroman »Der Tod von Captain Future« des US-Autors Allen Steele, der mit dem begehrten ›Hugo Award‹ als beste SF-Novelle des Jahres ausgezeichnet wurde.

 

Die Rückkehr von Captain Future von Edmond Hamilton

Curtis Newton, Beschützer der Erde und Retter des Sonnensystems, ist in den Tiefen des Weltalls verschollen. Werden wir ihn und seine Freunde, die heldenhaften Futuremen, jemals wiedersehen? Ist es möglich, das Captain Future, der Roboter Grag, der Androide Otho und das lebende Gehirn Simon Wright in der Andromeda-Galaxis auf einen Gegner gestoßen sind, dem sogar sie nicht gewachsen sind?

Diese und andere Fragen beantwortet SF-Großmeister Edmond Hamilton in vier längeren Erzählungen, die im Jahr 1950 in den USA erschienen sind und hier erstmals auf Deutsch vorgelegt werden.

Besuchen Sie uns auf www.golkonda-verlag.de


Phantastik im Golkonda Verlag

Bei Golkonda finden Sie phantastische Erzählungen und Romane der internationalen Stars! Unsere Autoren sind mehrfach preisgekrönt, unsere Bücher gehören zu den Meisterwerken der Science Fiction und Fantasy. Besuchen Sie unsere Homepage! Dort finden Sie Werke von Paolo Bacigalupi, Ted Chiang, Hal Duncan, Samuel R. Delany, David Marusek und vielen anderen, darüber hinaus Abenteuer mit Captain Future, Hellboy und mehr ...

Unsere Bücher sind sowohl als hochwertige Printausgaben wie auch – in den meisten Fällen – als E-Books erhältlich. Auf unserer Internetseite können Sie sich einen Überblick verschaffen.

Besuchen Sie uns auf www.golkonda-verlag.de

 

Ops/images/cover.jpg





